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Hat Europa doch noch eine Chance? 
Die Reisen Breschnews haben keine grundsätzliche Änderung der weltpolitischen Konstellation erreicht 

Sozusagen auf W a l t e r Scheels Spuren ist 
wenige Tage nach dem A u ß e n m i n i s t e r auch Ge­
org Leber, der dem Bundesver te id igungsmini ­
sterium vorsteht, i n die Staaten geflogen, um 
dort die Fragen der atlantischen Sicherheitspo­
l i t ik zu besprechen. Diese Reise Lebers hat nicht 
nur in Bonn e in besonderes Interesse gefunden, 
sondern auch in den V e r e i n i g t e n Staaten war 
man an e inem G e s p r ä c h mit Leber interessiert. 
Hatte man dort doch mit Aufmerksamke i t regi­
striert, d a ß der Bonner Ver te id igungsmin is te r 
gerade in j ü n g s t e r Zeit in Fragen der Sicher­
heit sehr v i e l k la rere Aussagen gemacht hat, 
als es sonst in gewissen Kre i sen seiner Partei 
üblich ist. G e o r g Leber hat sich dafür auch 
wenig Dank bei der L i n k e n seiner Partei e in­
gehandelt. 

Unter Soz ia ldemokra ten alter Schule w i r d es 
zum Beisp ie l bereits als e in Glücksfa l l ange­
sehen, d a ß dieses wicht ige Ressort der Landes­
ver te id igung eben von Leber und nicht z. B. 
v o n Eppler verwal te t w i r d . A l t e Soz ia ldemokra­
ten er innern sich noch der Ze i t nach dem Ersten 
Wel tk r i eg , als Spartakus erstmals nach Deutsch­
l and gr i f i u n d w o es Demokra ten v o m Schlage 
Eberts und Noskes waren, die den Versuchen, 
eine kommunist ische Dik ta tu r zu errichten, eine 
Absage ertei l ten und eine Machtergreifung 
durch eine R ä t e r e g i e r u n g verhinder ten . Lebers 
G e s p r ä c h s p a r t n e r i n den U S A waren denn auch 
hohe M i l i t ä r s , ein Zeichen dafür , d a ß keines­
wegs nur diplomatische A r t i g k e i t e n ausge­
tauscht wurden . 

D ie Reisen Scheels und Lebers waren sicher­
l ich notwendig , denn es so l l nicht verschwiegen 
werden, d a ß in der bundesdeutschen B e v ö l k e ­
rung ob des g r o ß e n „ F r i e d e n s t r e f f e n s " zwischen 
N i x o n und Breschnew in San d e m e n t e erheb­
liche Zwe i fe l hinsichtl ich der Po l i t ik der U S A 
aufgekommen waren, die bis zu der Frage führ­
ten, ob sich das zwischen Roosevel t und Sta l in 
vereinbar te J a l t a i n unseren Tagen wiederholen 
werde. Dann näml ich , wenn sich die G r o ß m ä c h t e 
auf Kos ten der Deutschen geeinigt haben w ü r ­
den. 

Historische Wende? 
G e o r g Leber wurde bei seiner Reise nach 

W a s h i n g t o n v o n dem Genera l inspekteur der 
Bundeswehr , A d m i r a l Z immermann , und dem 
Lei ter des Planungsstabes des Ver te id igungs­
minister iums, Wieck , begleitet. Hans G e o r g 
Wieck , lange Zei t engster Mi ta rbe i t e r Gerha rd 
S c h r ö d e r s und w ä h r e n d dessen Amtsze i t auf 
die H a a r d t h ö h e gekommen, gi l t als e in b r i l l an ­
ter Kopf ; seine M i t n a h m e auf die Fahr t an den 
Potomac ist für Leber zweifelsohne v o n Nutzen 
gewesen. Sicherl ich werden nicht a l le E inze lhe i ­
ten der i n W a s h i n g t o n g e f ü h r t e n G e s p r ä c h e be­
kannt werden, doch man darf davon ausgehen, 
daß G e o r g Leber die Ver te id igungs in teressen 
der Bundesrepubl ik mit Nachdruck vertreten 
und sich auch eventue l len Abs ich ten einer west­
lichen Truppenve rminde rung widersetzt hat für 
den F a l l , d a ß nicht absolute Garan t i en dafür 
vorhanden sind, d a ß auch die Warschauer Pakt­
staaten nachweis l ich Reduk t ionen vornehmen. 

N i x o n und seine engsten Mi ta rbe i t e r haben 
gerade nach dem Breschnew-Besuch betont, d a ß 
sich i n den Bez iehungen zwischen den U S A und 
Europa nichts g e ä n d e r t habe, doch n iemand w i r d 
sich d a r ü b e r wundern , wenn die U S A ihre eige­
nen Interessen mit V o r r a n g behandeln. Europa 
w ü r d e dann i n eine ernste Gefahr geraten, wenn 
diese Interessen nicht mehr wei tgehend dek-
kungsgleich s ind. Sicherl ich bedarf jedes lang­
fristig angelegte V e r t e i d i g u n g s b ü n d n i s immer 
wieder einer U b e r p r ü f u n g , die sich e inmal auf 
die Deckungsgleichheit der Interessen der Part­
ner dann aber auch darauf bezieht, welcher 
W a n d e l sich durch Waffentechnik und Fortent­
wick lung ergeben hat. 

Auch in den U S A hat der v ie lz i t ie r te M a n n 
auf der S t r a ß e das zwischen N i x o n und Bresch­
new geschlossene N u k l e a r a b k o m m e n b e g r ü ß t , 
nicht zuletzt auch deswegen, w e i l e in T e i l der 
Presse dieses Ere ign is oft ü b e r s c h w e n g l i c h als 
eine historische W e n d e gefeiert hat. M a n 
glaubte die Me i l ens t e ine auf der S t r a ß e des 
Friedens, so w i e K i s s inge r es nannte, geradezu 
zu sehen. Doch heute, nachdem einige Wochen 
ins Land gegangen sind, werden die Dinge schon 
wieder sehr v i e l n ü c h t e r n e r gesehen. Sicherlich 
hat man die Reak t ionen in C h i n a und i n Frank­
reich registriert , aber entscheidend ist die Frage, 
welcher N u t z w e r t sich aus diesem A b k o m m e n 
w i e aus den anderen Abmachungen zugunsten 
der Ve re in ig t en Staaten ergibt. W a s hat sich, 
so fragen sich die pol i t isch denkenden Kre ise , 
nun wh-klich zum V o r t e i l der U S A , zum N u b e n 
der F re ien W e l t und zum Besten der Entspan­
nung g e ä n d e r t ? Ist es so, d a ß die Sowjets daran 
interessiert waren , e in A b k o m m e n ü b e r A t o m ­
waffen zu erreichen, w e i l sie i m nuklearen Zei t -

P r ä s i d e n t N i x o n und M a o : Den Beziehungen zwischen Wash ing ton und Peking kommt eine 
besondere Rol le zu Foto dpa 

alter einen mi l i t ä r i schen Z u s a m m e n s t o ß ver­
meiden wol len? Suchen die Sowjets einen A u s ­
gleich mit den U S A , w e i l ihnen das chinesische 
Problem unter den N ä g e l n zu brennen beginnt? 

Wenngle ich auch Breschnew sich bei seinem 
Besuch in den U S A v o n der besten Seite gab, 
so kann das herzliche G e s p r ä c h der S t a a t s m ä n ­
ner doch nicht d a r ü b e r h i n w e g t ä u s c h e n , d a ß 
diese beiden G r o ß m ä c h t e auch für die Zukunft 
R i v a l e n ble iben. Denn Breschnew hat nicht da­
ran gedacht, i n Wash ing ton etwa die E r k l ä r u n g 
abzugeben, die Sowjetunion verzichte auf ihre 
poli t ischen Zie le . So steht u n v e r ä n d e r t das er­
k l ä r t e Z i e l der Sowjetunion i m Raum, durch 
W e l t r e v o l u t i o n die Regierungen aller anderen 
Staaten, auch der U S A , zu s t ü r z e n und eine 
kommunist ische Weltherrschaft zu errichten. 
A u c h i n Wash ing ton hat Breschnew ke inen V e r ­
zicht auf die noch immer prakt iz ier te geradezu 
v ö l k e r v e r g i f t e n d e geistige A g g r e s s i v i t ä t gegen 
die „kap i t a l i s t i s che W e l t " ausgesprochen. 

N u r I l lusionis ten k ö n n e n annehmen, die So­

wjets seien zu einem durch Umfang und A u s ­
gewogenheit w i rk l i ch ü b e r z e u g e n d e n Truppen-
und R ü s t u n g s a b b a u bereit. W ä h r e n d sie ü b e r 
Entspannung reden, v e r s t ä r k e n sie nachweislich 
ihre Truppenkontingente. M o s k a u hat weder 
zugesagt, die geistige Infi l trat ion zu stoppen, 
noch sich ernsthaft bereit e rk l ä r t , echte Truppen­
verminderungen vorzunehmen. 

Nach den bisher gemachten Erfahrungen wer­
den die Sowjets auch nicht bereit sein, einem 
A b b a u ihrer aggressiven geistigen Konfronta­
t ion zuzustimmen. Die Erleichterung der mensch­
lichen Bewegungsfreiheit zwischen den Blöcken 
— e in Z i e l des Westens — w i r d sich ebenfalls 
als eine I l lus ion erweisen. M a n kann nur w ü n ­
schen, d a ß die bit teren Erfahrungen, die die 
A m e r i k a n e r der Zei t Roosevelts mit dem l ieben 
„Unc l e Joe" (Josef Stalin) gemacht haben, noch 
etwas i n Er innerung geblieben sind. A u c h w i r d 
man sich an den Besuch Chruschtschews in den 
Staaten erinnern. 

Die Kräfte im weltpolitischen Dreieck 
Die Sowjets versuchen heute, sowohl mit den 

U S A als auch mit Europa i n e in G e s p r ä c h zu 
kommen, w e i l sie erkannt haben, daß die Zei t 
nicht mehr für, sondern gegen sie arbeitet. Denn 
zu e inem ziemlich genau zu berechnenden Zeit­
punkt w i r d die V o l k s r e p u b l i k C h i n a mit e inem 
Potent ial v o n 800 M i l l i o n e n Menschen s t ä r k e r 
sein als die Sowjetunion. Das w i r d sich po l i ­
tisch wie wirtschaftlich und auch mi l i t ä r i sch aus­
w i r k e n . M o s k a u ist dann i n die Ver t e id igung 
g e d r ä n g t , da ein P r ä v e n t i v k r i e g gegen C h i n a 
nicht mehr mögl ich ist. Die Konfronta t ion 
China—Sowje tun ion ist zur entscheidenden 
Frage der W e l t p o l i t i k geworden; eine V e r s t ä n ­
digung oder „ E n t s p a n n u n g " zwischen diesen 
beiden M ä c h t e n ist schwerlich vorstel lbar . 

W e n n aber die Entscheidung ü b e r das we i ­
tere Schicksal der W e l t zwischen den drei gro­
ß e n M ä c h t e n — U S A , C h i n a und Sowjetunion — 
fällt, dann kommt den Beziehungen zwischen 
Peking und Wash ing ton eine ganz besondere 
Rol le zu. A m e r i k a kann mit beiden Partnern 
des weltpoli t ischen Dreiecks Beziehungen pfle­
gen, die Sowjets k ö n n e n G e s p r ä c h e nur mit den 
U S A führen , denn die Le i tung zwischen M o s ­
k a u und Pek ing ist tot. Je enger die V e r b i n ­
dung zwischen Wash ing ton und Peking ist, 
desto s t ä r k e r s ind ihre Macht und ihr Einfluß in 
dem gezeichneten Krä f t ed re ieck . 

Das alles ist der Sowjetunion sehr genau be­
kannt. D ie aufziehende Gefahr zu bannen, war 
eine der Aufgaben, die Breschnew mit auf die 
Reise nach Wash ing ton genommen hatte. A b e r 
die Sowjets haben noch e in weiteres Problem, 
das nicht zuletzt das Tempo e r k l ä r t , mit dem 
sie die e u r o p ä i s c h e n Probleme, vo r a l lem das 
Deutschlandproblem, geregelt wissen wol l ten . 
Denn nachdem für die Sowjetunion nun die 
Weltmacht C h i n a das Problem N r . 1 ist, braucht 
sie zur R ü c k e n d e c k u n g eine B ü n d n i s p o l i t i k in 
Europa, um zu ü b e r l e b e n . Genau das ist 
es, was Breschnew heute betreibt. Genau das 
ist es aber auch, was dem freien T e i l Deutsch­
lands i n einer k laren Entscheidung für den W e ­
sten und an der Seite der U S A eine letzte 
Chance g e g e n ü b e r den Sowjets e i n r ä u m e n 
k ö n n t e . 

W i r k ö n n e n nur w ü n s c h e n , d a ß i n Europa und 
in den U S A die R e a l i t ä t e n sehr genau gesehen 
werden. Bei a l len G e s p r ä c h e n , die zwischen den 
atlantischen Partnern ge führ t werden, m ü ß t e n 
diese R e a l i t ä t e n die Grundlage für eine gemein­
same Konzep t ion sein. Ha t man diese gefun­
den, werden sich auch alle Tei laspekte k l ä r e n 
und al le Schwier igkei ten werden sich ü b e r w i n ­
den lassen. Vie l l e i ch t bietet das Schicksal Eu­
ropa noch einmal eine Chance. 

Sommerliches Ratespiel 
H . W . — Das muntere Ratespiel ist wieder 

da: ein Institut iür Meinungseriorschung hat 
sich unter das ferienhungrige bundesdeutsche 
Volk gemischt und nach der Wählergunst ge­
fragt: „Welche Partei würden Sie wählen, wenn 
am nächsten Sonntag Bundestagswahlen 
wären?" 46 Prozent entschieden sich für die 
CDU/CSU, 44 Prozent für die SPD und die Freien 
Demokraten wurden mit neun Punkten notiert. 
Dabei ist die Zahl der Unentschiedenen auf die 
Parteien hochgerechnet. 

Vergleicht man diese Umfrage mit der Bun­
destagswahl im November 1972, so hat die SPD 
1,8 Prozent eingebüßt, die Christlichen Demo­
kraten erzielten einen Gewinn von 1,1 Prozent 
und die FDP konnte um 0,6 Prozent anziehen. 
Heißt es also im Ratespiel: Die CDU hat in der 
Wählergunst gewonnen. Sie würde, wenn jetzt 
Bundestagswahlen wären, wieder stärkste Frak­
tion werden. 

Mag sich daran berauschen, wer will. Ich kann 
es nicht. Und die Un ion w ä r e gut beraten, wenn 
sie von solchen Ergebnissen knapp Kenntnis 
nehmen und sie- schnell wieder vergessen wür­
de. Denn einmal gleicht nichts mehr einer Wet­
terfahne als die Volksgunst. Zum anderen ist 
es bis zur nächs ten W a h l noch eine lange 
Strecke und dann, was mir viel gravierender 
erscheint, so toll ist das Ergebnis gar nicht. 
Selbst wenn die CDU/CSU wieder zur stärksten 
Fraktion werden würde, was würde das schon 
bedeuten oder an Nutzen bringen, wenn sich 
die Freien Demokraten auf eine Koalition mit 
der SPD über das Jahr 1976 hinaus festlegen? 

Gewiß, es gibt da in letzter Zeit einige Töne, 
die aufhorchen lassen könnten. Doch es wäre 
gefährlich, wollte man annehmen, hier würde 
bereits die entscheidende Wende signalisiert. 
Die Christlichen Demokraten werden davon 
auszugehen haben, daß die F.D.P. zunächst auf 
ein Bündnis mit der SPD festgelegt bleibt. Wie 
schwer das dem einzelnen Politiker auch schon 
im Magen liegen mag. Sie wird ferner davon 
auszugehen haben, daß „daß große Geld" (SPD-
Slogan aus dem letzten Wahlkampf) weniger 
bei der CDU, als diesmal mit der F.D.P. ist. Ver­
mutlich weil man erst später (hoffentlich nicht 
zu spät) dahinter kommt, daß auch die F.D.P. 
nicht in der Lage ist, eine entscheidende Brem­
serfunktion zu übernehmen. 

Wenn ich mir aber dieses Umtrageergebnis 
unter die Lupe nehme, dann erschreckt mich ge­
radezu die Tatsache, wie wenig selbst gravie­
rende Ereignisse und andere Zeichen der Zeit 
geeignet sind, einen Meinungswandel herbeizu­
führen. Da mag es Leute gegeben haben, die 
1972 noch an eine erfolgreiche Deutschlandpoli­
tik geglaubt und deshalb im letzten November 
für die Parteien votiert haben, die den großen 
Durchbruch versprochen haben. Selbst im Zei­
chen der Ernüchterung aber scheinen neueste 
Erkenntnisse nicht zu Buch zu schlagen: denn 
was bedeutet schon die geringe Einbuße von 
nicht einmal zwei Prozent? Schon gar nichts, 
wenn sich nur die Gewichte innerhalb der Koa­
lition verändern. Wenn die F.D.P. die Stellen 
hinter dem Komma für sich bucht, die dem 
größeren Partner verlorengehen. Denn geht man 
davon aus, daß die SPD 1,8 Prozent eingebüßt 
und die CDU 1,1 Prozent gewonnen hat, dann 
sind die restlichen Prozentteile an die F.D.P. 
abgewandert. 

Dabei gehen Ost- und Deutschlandpolitik und 
das Berlin-Problem dem Normalverbraucher 
nicht einmal so unter die Haut, wie man es 
gemeinhin annimmt. Doch man sollte anneh­
men, die unaufhaltsamen Preissteigerungen und 
der unverkennbare Geldwertverfall hätten das 
Wählervolk inzwischen aufhorchen lassen. Aber 
selbst das scheint nicht der Fall zu sein. 

Erfreulich ist dieses Umfrageergebnis nur für 
die Freien Demokraten: solange nämlich die 
Palette des bundesdeutschen Wahlzettels sich 
nur in den drei Farben bietet, wird keiner ohne 
die Scheel-Partei regieren können. Ob Brandt 
die absolute Mehrheit erreicht, ist fraglich. Daß 
die CDU/CSU allein die absolute Mehrheit von 
50 und mehr Prozent erreicht, ist mehr als frag­
lich. 

Für die Christlichen Demokraten, wenn sie 
die Regierung ablösen wollen, stellt sich die 
Frage, was getan werden muß, um ein wirk­
liches Gegengewicht aufzubauen. Sich nur auf 
einen Gesinnungswandel bei der F.D.P. zu ver­
lassen, wäre sträflich leichtsinnig. Also wird 
die Union überlegen müssen, wie man wirklich 
alles mobilisieren kann. Hätte die Union neben 
einer überzeugenden Alternative einen kleine­
ren Koalitionspartner zur Seite, so wie ihn die 
SPD in der F.D.P. neben sich weiß, so wäre 
es sicherlich besser bestellt. Doch darüber war 
mit Herrn Barzel nicht zu reden. 
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Polnische Emigration: 

Warschau aktiviert dieWestarbeit 
Heute leben 200000 Polen in der Bundesrepublik 

D Gehört • gelesen • notiert 

600 000 Deutsche kamen aus dem Osten 
Nach dem neuesten Bericht des Deutschen 

Roten Kreuzes sind seit 1955 etwa 600 000 Deut­
sche aus verschiedenen Ländern des Ostens im 
Rahmen der Fami l ienzusammenführung in die 
Bundesrepublik überges iede l t . Nach Angaben 
des DRK ist die Zahl derjenigen, die noch kom­
men möchten, etwa noch einmal so groß; es 
m ü s s e jedoch damit gerechnet werden, daß nicht 
alle eine Ausreisegenehmigung erhalten wür­
den. 

Meinungsteste machen Sorgen 
Die verschiedenen Meinungsumfragen, die i n 

letzter Zeit du rchge füh r t wurden, bereiten den 
Spitzengremien der Regierungskoal i t ion be­
t rächt l iche Sorgen. Ze igen sie doch deutlich ein 
A b s i n k e n des Ansehens der Regierung in der 
W ä h l e r g u n s t . Besonders stark ist davon die 
SPD betroffen. Neuestes Ergebnis v o m J u n i : 
C D U / C S U 46 Prozent, SPD 44 Prozent, F D P 
neun Prozent. 

Die Freiheit gewähl t 
In der vergangenen Woche gelang wieder drei 

Deutschen die Flucht aus der „DDR". Ein 46-
jähriger Rechtsanwalt, seine 30jährige Frau und 
deren neunjähr ige Tochter konnten im Land­
kreis Lüchow-Dannenberg unbemerkt und un­
verletzt das westliche Ufer der Elbe erreichen. 

Besuch in der Heimat der Vorfahren 
Im A n s c h l u ß an seinen Staatsbesuch in Spa­

nien konnte der d e u t s c h s t ä m m i g e S t a a t s p r ä s i ­
dent von Paraguay, Genera l Al f r edo Stroessner, 
einen langgehegten Wunsch v e r w i r k l i c h e n : Be­
such der Heimat seiner Vor fahren . In Hof i n 
Bayern besuchte der P r ä s i d e n t das Grab seines 
G r o ß v a t e r s . 

Zeitplan ins Wanken geraten 
Der parlamentarische Untersuchungsausschuß, 

der sich mit der Bestechungsaffäre Steiner/Wie­
nand befaßt, wird seinen Zeitplan, nach dem 
die Untersuchungen am 10. August abgeschlos­
sen sein sollten, vermutlich nicht einhalten kön­
nen. Die Liste der einzuvernehmenden Zeugen 
ist inzwischen so umfangreich geworden, daß 
der Termin nicht zu halten ist. — Der SPD-
Fraktionsvorsitzende Herbert Wehner hat vor 
dem Ausschuß ausgesagt, daß Wienand ihn über 
sein Gespräch mit Steiner informiert hätte . 

Leber über USA-Reise befriedigt 
Nach Rückkehr aus den USA zeigte sich Bun­

desverteidigungsminister Leber über die Aus­
künfte befriedigt, die er dort über das amerika­
nisch-sowjetische Atomabkommen und über die 
Absicht, vor einer Ost-West-Einigung über 
Truppenreduzierung die US-Streitkräfte in Eu­
ropa nicht zu verringern, erhalten hatte. Er 
sagte: „Das Wort der USA ist g laubwürdig und 
entspricht ihrem eigenen Interesse." 

Wieder in den Untergrund gegangen 
Die Anarch i s t in M a r g r i t Schil ler ist ver­

schwunden. Erst sechs Wochen s p ä t e r leitete die 
Hamburger Po l i ze i die Fahndung nach ihr ein. 
Die der Baader-Meinhof-Bande nahestehende 
Margr i t Schil ler war erst i m Februar dieses 
.Jahres z.u zwei Jahren und drei M o n a t e n F re i -
heitsentzug verur te i l t worden. Die St rafvol l ­
streckung wurde mit der Auf lage ausgesetzt, 
daß sie sich wöchen t l i ch e inmal bei einem P o l i ­
zei revier melden sollte. Das erfolgte zum letz­
tenmal am 1. J u n i und erst am 12. J u l i wurde 
die Fahndung ausgeschrieben. Jetzt werden die 
Schuldigen an dieser v e r s p ä t e t e n M a ß n a h m e 
gesucht. 

Dr. Gerhard Schröder nach Warschau 
Der frühere Bundesaußenminis ter und jetzige 

Vorsitzende des A u s w ä r t i g e n Ausschusses des 
Bundestages, Dr. Gerhard Schröder, reist auf 
Einladung der polnischen Regierung in der 
letzten Juli-Woche nach Warschau. 

Das ZK der (kommunistischen) Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei will die Infil­
tration in der polnischen politischen Emi­
gration im Westen intensivieren. 

Die A k t i o n w i r d v o n Oberst Tadeusz M y s i a k 
vom Warschauer Innenminister ium geleitet. 
Off iz ie l l steht jedoch das A u ß e n m i n i s t e r i u m so­
wie die Gesellschaft für Kontak te mit dem 
Aus landspolen tum „Po lon ia" dahinter. 

Ini t i iert wurde diese Kampagne mit der N o m i ­
nierung von „ A t t a c h e s zur Betreuung und für 
die Zusammenarbei t mit der Emigra t ion" . S o l ­
che Attaches — wobe i es sich ausschl ieß l ich um 
Beamte aus dem Innenminister ium handelt — 
wurden an den polnischen Botschaften in den 
U S A , Kanada , Aus t r a l i en , G r o ß b r i t a n n i e n , Frank­
reich, in der BR Deutschland und D ä n e m a r k 
sowie in Belg ien und H o l l a n d etabliert . Der 
Attache für Emigrantenfragen in der K ö l n e r 
Botschaft ist ein gewisser Rojek. Er w i r d in 
seiner T ä t i g k e i t wei tgehend v o m (neuen) po ln i ­
schen Genera lkonsu l in Köln , Jözef C h m i e l , 
u n t e r s t ü t z t , w ä h r e n d der 2. Bo t scha f t s s ek re t ä r , 
Fe l iks K o l e c k i , sich für Fragen der Ostforschung, 
die V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e (ausgeschlossen Su­
detendeutsche Landsmannschaft, jedoch einge­
schlossen S i e b e n b ü r g e r Sachsen), die Oppos i ­
t ion und volkspolnische B ü r g e r in der BR 
Deutschland interessiert. 

Die polnische Minde rhe i t hierzulande gilt als 
besonders ansprechbar für die Warschauer Pro­
paganda. Der g r ö ß t e Polenverband, „Zgoda" , 
w i r d v o m ehemaligen K P D - F u n k t i o n ä r M a r i a n 
Gra j ewsk i ge führ t . Unsicher ist das Schicksal 
des Bundes der Po len in Deutschland, dessen 
Vors i tzender , der D ü r e n e r Pater Edmund Fo-
rycki , sich in letzter Zei t v o n der an t ikommuni­

stischen Emigra t ion absondert und anscheinend 
nicht mehr die U n t e r s t ü t z u n g des Pr imas v o n 
Polen, Stefan K a r d i n a l W y s z y n s k i , hat. D ie p o l ­
nischen Nat iona ldemokra ten in der BR Deutsch­
land g e h ö r e n schon seit jeher zu den Befür­
wortern des Panslawismus an der Seite Ruß­
lands. Sie waren die erbittersten Gegner eines 
deutsch-polnischen Dia logs . Schü tzenh i l f e er­
halten sie durch die Wes t -Vere ine , die trotz des 
deutsch-polnischen Ver t rages wei terexis t ie ren 
und von Na t iona ldemokra ten ge führ t werden. 
Sie sympathis ieren heute, ebenso wie ihre Pu­
b l ika t ionen „Po land and Ge rmany" sowie „Na-
rodowiec" , mit jenem F lüge l der polnischen K P , 
der gegen den deutsch-polnischen V e r t r a g ist, 
sowie mit der l inksfaschistischen P A X - V e r e i n i -
gung in Polen. Die meisten Na t iona ldemokra ten 
kehren deshalb auch i m A l t e r nach Polen zu­
rück, wo sie — obwoh l vorher A n t i k o m m u n i -
sten — gute Renten erhalten. 

Ledigl ich die Polnische Europa-Union , die 
Polnische V o l k s p a r t e i und die Polnische Soz i a l i ­
stische Partei in der BR Deutschland lehnen je­
den Kon tak t zu polnisch-kommunist ischen In­
st i tut ionen ab. 

W ä h r e n d f rüher die polnische M i l i t ä r m i s s i o n 
in W e s t - B e r l i n unter dem z u s t ä n d i g e n K o n s u l 
M a r i a n S z a d k o w s k i die Emigra t ion in der BR 
Deutschland betreute, wurden diese Aufgaben 
seit dem F r ü h j a h r an die polnische Botschaft 
in Kö ln delegiert . 

In der BR Deutschland leben heute mehr als 
200 000 Polen, v o n denen 60 Prozent die bun­
desdeutsche S t a a t s b ü r g e r s c h a f t haben. E i n Fünf­
tel hat dazu auch die polnische S t a a t s b ü r g e r ­
schaft, was den hiesigen B e h ö r d e n nicht immer 
bekannt ist. 

In der P o l i t i k gibt es erstaunlich viele 
S c h w ä n z e , die mit dem H u n d wede ln . 

Der amerikanische Kommentator 
T e d C u m m i n g s 

Es gibt z w e i M i t t e l , e inen F reund zu ver l ieren: 
indem man i h m G e l d le ih t oder indem man ihn 
p o r t r ä t i e r t . 

Der h o l l ä n d i s c h e M a l e r 
J an V e r m e u l e n 

Die A u s z e h r u n g des Geldes bedeutet im Er­
gebnis nicht nur eine entwertete W ä h r u n g , son­
dern auch eine ver r inger te Fre ihe i t und eine 
entwertete Demokra t i e . 

Der C D U - G e n e r a l s e k r e t ä r 
K u r t B iedenkopf 

M e i n e F i l m p l ä n e bestehen bisher nur aus 
einer Idee, zu der weder Drehbuch noch Regis­
seur vorhanden s ind. 

Franz Beckenbauer 

Gewissensbisse s ind Er innerungen an das, 
was man eigent l ich vergessen wo l l t e . 

Bernhard W i c k i 

W a s die anderen wegwerfen, kann man bei 
uns noch senden. 

Reporter K u r t Grobecker 
i m NRD-Sonn tagsmaqaz in 

Insgeheim wissen al le k l u g e n Frauen, daß 
echte Gle ichberecht igung mit dem M a n n ein 
Zus tand w ä r e , bei dem sie mehr ver l ie ren als 
gewinnen w ü r d e n . 

A n n a Mof fo 

N iema l s , absolut n iemals darf eine Macht auf 
dieser W e l t ohne O p p o s i t i o n sein. 

D o b r i c a C o s i c , 
serbischer Schriftsteller 

Je h ä r t e r der Mensch gefordert w i r d , desto 
mehr w i r d er le is ten. 

A r n o l d Toynbee 

Rechtspositionen: 

Japan vertritt seine territorialen Ansprüche 
Zum Herbstbesuch Tanakas wird die Forderung auf Rückgabe der Nord-Territorien unterstrichen 

Hatte es i n letzter Zei t verschiedentl ich den 
Anschein , d a ß Japan geneigt sei, seine terri to­
r ia len A n s p r ü c h e auf die 1945 v o n der Sowjet­
un ion okkupie r ten Nord- Inse ln H a b o m a i und 
Schikotan sowie Kunasch i r i und Etorofu zurück­
zustellen, um wenigstens den exis t ierenden 
„ m o d u s v i v e n d i " mit der Sowje tunion sicher­
zustel len, so hat sich nun ergeben, d a ß T o k i o 
gerade i m Hinb l i ck auf den für den Herbst die­
ses Jahres vorgesehenen Besuch des Premier­
ministers Tanaka i n M o s k a u mehr denn je die 
Forderungen auf u n v e r z ü g l i c h e R ü c k g a b e der 
„h is tor i sch japanischen Nordgebie te" unter­
streicht und sich dabei der pol i t ischen und pro­
pagandistischen U n t e r s t ü t z u n g Pekings erfreut. 
Dies fand in verschiedenen E r k l ä r u n g e n sowoh l 
des Premiers T a n a k a als auch des A u ß e n ­
ministers O h i r a seinen beredten Ausdruck , w ie 
sich auch aus sonstigen V o r g ä n g e n der Stand 
der poli t ischen Koopera t ion zwischen dem 
japanischen Kaiserre iche und der V o l k s r e p u b l i k 
C h i n a ablesen l ieß . 

Noch bevor bekanntgeworden war, d a ß sich 
T a n a k a i m Oktober 1973 auf eine Reise nach 
Europa — nach London, Paris und Bonn — mit 
der a b s c h l i e ß e n d e n „ S t a t i o n " M o s k a u — be­
geben w i r d , e r k l ä r t e O h i r a i m „ S o n d e r a u s s c h u ß 
des Unterhauses für die Fragen O k i n a w a s und 
der Nordgebie te" , J apan k ö n n e den A b s c h l u ß 
eines Friedensvertrages mit der U d S S R „so 
lange nicht i n E r w ä g u n g ziehen, w i e die Rück­
gabe der Nord -Ter r i t o r i en nicht v o l l s t ä n d i g 
ve rwi rk l i ch t ist". Gle ichze i t ig betonte der 
Staatsminister i m A m t e des Premiers , Tsubo-
kawa, auf einer Pressekonferenz i n Sapporo, die 
gesamte japanische N a t i o n betei l ige sich „ h e u t e 
mehr denn jemals zuvor" an einer „ A k t i o n für 
die R ü c k k e h r der Nord- Inse ln" , an einer A k t i o n , 
die Premierminis ter T a n a k a selbst „ a u s grund­
sä tz l i chen E r w ä g u n g e n heraus" nachhal t ig zu 

Jeder kehre vor seiner Tür . . . np-Zeichnung 

f ö r d e r n bereit se i ; denn auch er sei der Ü b e r ­
zeugung, d a ß es ohne L ö s u n g der te r r i tor ia len 
Frage ke inen Fr iedensver t rag zwischen T o k i o 
und M o s k a u geben k ö n n e . 

Diese A u s f ü h r u n g e n seines Staatsministers 
und Amtschefs b e s t ä t i g t e T a n a k a selbst i m A u s ­
w ä r t i g e n A u s s c h u ß des Unterhauses, als er v o n 
e inem Abgeordne ten auf eine bevorstehende 
Reise nach M o s k a u angesprochen wurde . Er ant­
wortete sofort, d a ß er nicht die Abs ich t habe, 
i n seinen G e s p r ä c h e n mit der S o w j e t f ü h r u n g die 
Frage der Nordgebie te „ b e i s e i t e zu lassen", der 
er v i e lmehr „ a b s o l u t e n V o r r a n g " beimesse, 
w e i l die v i e r Inselgruppen v o n jeher zu Japan 
g e h ö r t h ä t t e n . Er b e k r ä f t i g t e dies mit der V e r ­
sicherung, die japanische A u ß e n p o l i t i k der 
Nachkr iegsze i t k ö n n e solange nicht als „vo l l ­
endet" betrachtet werden, „ s o l a n g e diese G e ­
biete nicht an Japan z u r ü c k g e f a l l e n s ind." 

M i t besonderer Genug tuung wurde es i n der 
japanischen Öf fen t l i chke i t verzeichnet, d a ß die 
Pekinger Nachrichtenagentur „Hs in H u a " 
(Neues China) die A u s f ü h r u n g e n Tanakas e in­
gehend wiedergab und auch ihrersei ts i n eng­
lischer Sprache i n a l ler W e l t verbrei tete . D ie ­
ses „ Z u s a m m e n s p i e l " zwischen T o k i o und 
P e k i n g p r ä g t e sich auch i n der v o n A u ß e n ­
minis ter O h i r a v e r k ü n d e t e n Ste l lungnahme zu 
dem sowjetischen V o r s c h l a g der Err ichtung 
eines „ S i c h e r h e i t s s y s t e m s für A s i e n " aus, das 
ohne jeden Zwe i f e l anti-chinesische Tendenz 
haben so l l . O h i r a e r k l ä r t e , die Zei t sei einfach 
noch nicht reif, um solche — sowieso nur mi t 
Vors ich t zu p r ü f e n d e — V o r s c h l ä g e zu e r ö r t e r n , 
da es z u n ä c h s t u n d v o r a l l em u m die L ö s u n g 
der zwischen der Sowje tun ion und Japan offen­
stehenden Terr i tor ia l f rage gehe. 

N o c h i n e inem wei te ren wicht igen Zusammen­
hange zeigte sich die faktische Koope ra t i on 
zwischen T o k i o und P e k i n g : Nachdem C h i n a i n 
Beantwor tung der amerikanisch-sowjet ischen 

Warschau; 

„Zwei deutsche Nationen" 
Honeckers neuer Akzent 

Die Warschauer Wochenze i tung „ T y g o d n i k 
D e m o k r a t y c z n y " b e g r ü ß t e die j ü n g s t e Er­
k l ä r u n g des SED-Chefs Honecker , d a ß i n Europa 
nicht nur „zwe i deutsche Staaten", sondern auch 
„zwei deutsche N a t i o n e n " nebeneinander 
exis t ier ten. Dies sei „e in neuer, z u m ersten 
M a l e ausgesprochener A k z e n t " bei der Dar ­
s te l lung der Pos i t ion der B R D und der D D R 
gewesen, bemerkte das polnische Blat t dazu. 
W a s die „ g e m e i n s a m e deutsche Sprache" an­
belange, so gebe es bereits v i e l e W ö r t e r , die 
zwar gleich lauteten, aber v ö l l i g verschiedene 
Begriffs inhal te t r ü g e n . W o h l b e f ä n d e n sich die 
beiden deutschen Staaten auf e inem Gebiete 
mit historisch gemeinsamer K u l t u r , aber i n A n ­
betracht der ak teu l l gegebenen Unterschiede sei 
bereits „die gemeinsame — wei t entfernte — 
kul tu re l l e Vergangenhe i t i n den Hin te rg rund 
getreten", so d a ß sich daraus k e i n g r ö ß e r e r E i n ­
fluß mehr auf das z e i t g e n ö s s i s c h e Leben ergeben 
k ö n n e . Besonders auf der ideologischen Basis 
erfolge e in Wet tkampf , der die beiden deut­
schen Staaten immer wei ter voneinander ent­
ferne. „Es gibt heute ke ine gemeinsamen Punkte 
zwischen den beiden Staaten und den beiden 
deutschen Nat ionen , und es. k a n n sie auch nicht 
geben", behauptete der „ T y g o d n i k " abschlie­
ß e n d , hvp 

„ a t o m a r e n Absprache" eine Wasserstoffbombe 
mit einer Sprengkraft v o n drei Mega tonnen ge­
z ü n d e t hatte, u m seine „ n u k l e a r e U n a b h ä n g i g ­
ke i t " zu demonstr ieren, legte T o k i o zwar so 
etwas wie e inen „ f o r m a l e n Protest" dagegen 
e in ; aber Premiermin i s te r T a n a k a antwortete 
i m Unterhaus auf eine e i n s c h l ä g i g e Anfrage 
eines sozial is t ischen Abgeordne ten , er betrachte 
die A t o m r ü s t u n g Ch inas als „ k e i n e Gefahr für 
Japan" . Er b e g r ü n d e t e dies damit, d a ß er selbst 
v o n der chinesischen F ü h r u n g w ä h r e n d seines 
Besuches i n P e k i n g die feste Zus icherung er­
hal ten habe, C h i n a werde seine Atomwaffen 
n iemals „of fens iv" bzw. „ z u e r s t " anwenden. 
Diese E r k l ä r u n g Tanakas erregte u m so g r ö ß e ­
res Aufsehen , als der V o r g ä n g e r Tanakas im 
A m t e des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n , Sato, noch vo r 
gar nicht langer Ze i t die M e i n u n g g e ä u ß e r t 
hatte, die K e r n w a f f e n r ü s t u n g Ch inas m ü s s e 
sehr w o h l auch als Bedrohung Japans betrachtet 
werden . A u ß e r d e m hat T a n a k a den Spekula­
t ionen d a r ü b e r neuen Auf t r i eb gegeben, d a ß 
Japan even tue l l selbst i m Z u s a m m e n w i r k e n mit 
C h i n a „ d e n atomaren W e g beschreiten" k ö n n t e . 

Diese Pe r spek t ive ist n a t u r g e m ä ß dazu an­
getan, die japanische Pos i t ion i n der Frage der 
Nordgeb ie te g e g e n ü b e r M o s k a u zu v e r s t ä r k e n . 
Dies g i l t offenbar trotz der E r k l ä r u n g Ohiras , 
die er gleichfal ls i m japanischen Unterhaus ab­
gegeben hat: D a ß ihm le ider ke ine r l e i An­
zeichen für eine M i l d e r u n g der „ s t a r r e n H a l ­
tung" M o s k a u s i n der Terr i tor ia l f rage bekannt 
seien. Peter Rutkowski 
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23. A u g u s t 1939 . . . nachdem er in K ö n i g s ­
berg ubernachtet hatte, setzte Hi t le rs Au ß en ­
minister, Joachim v o n Ribbentrop, seinen Fluq 
in die Sowje tunion fort und traf am gleichen 
Tage in M o s k a u ein . Botschaftsrat Hi lge r , der 
Ribbentrop zu seinen Verhand lungen mit Stal in 
und M o l o t o w in den K r e m l begleitete, w u ß t e zu 
berichten, H i t l e r s A u ß e n m i n i s t e r habe sich „wie 
unter al ten Parteigenossen gefühl t* . Er hatte 
von H i t l e r wei tgehende Vol lmach ten , die es er­
mög l i chen sol l ten, das v o n B e r l i n und M o s k a u 
g e w ü n s c h t e Nichtangr i f fsabkommen abzuschlie­
ßen. Dennoch stockten die Ve rhand lungen mit 
der sowjetischen Spitze für e inen Augenbl ick . 
Da näml ich , w o S ta l in ü b e r die vorbesprochenen 
sowjetischen A n s p r ü c h e h inausg ing und auch 
die O s t s e e h ä f e n L i b a u und W i n d a u forderte. 

H i e r war selbst Ribbent rop ü b e r f r a g t und aus 
einem Nebenz immer telefonierte er mit Hi t le r , 
der v o n B e r l i n aus sofort seine Zus t immung 
gab. Zeugen dieser Szene i m näch t l i chen K r e m l 
wol len bemerkt haben, d a ß Josef S ta l in ob die­
ser Zusage Hi t l e r s mehr erschreckt als erfreut 
gewesen sei . Dem sowjetischen Dikta tor , so 
wi rd es heute interpretiert , sei der Gedanke 
durch den K o p f geschossen, w e n n H i t l e r der So­
wjetunion widerspruchslos gestatte, sich diese 
beiden O s t s e e h ä f e n anzueignen, dann folge Ber­
l in nur der Ungunst der Stunde und habe die 
Absicht , bei einer g ü n s t i g e r e n mi l i t ä r i s chen 
Situat ion eine Ä n d e r u n g h e r b e i z u f ü h r e n . Sta l in 
habe denn Ribbentrop sein Ehrenwor t dafür 
gegeben, »daß die Sowje tun ion ihren Partner 
nicht hintergehen w i r d " . 

Die nat ionalsozia l is t i schen Zei tungen haben 
den in den Morgens tunden des 24. Augus t 1939 
im K r e m l unterzeichneten Nichtangriffspakt als 
einen „ g e n i a l e n Schachzug des F ü h r e r s " ge­
feiert und H i t l e r selbst so l l seinen A u ß e n ­
minister, der i h m ü b e r den M o s k a u e r Besuch 
Bericht erstattete, als e inen „ z w e i t e n Bismarck" 
gelobt haben. Hande l t e es sich nun w i r k l i c h um 
einen genia len Schachzug? 

Heute wissen w i r , d a ß H i t l e r mit seinem A n ­
griff auf die Sowje tun ion i m Jahre 1941 die 
A l l i a n z zwischen den a n g e l s ä c h s i s c h e n M ä c h t e n 
und der Sowjetmacht a u s l ö s t e ; i m Jahre 1939 
aber hat nicht H i t l e r seinen Gegenspie ler i m 
K r e m l , sondern ganz e indeut ig hat Josef S ta l in 
seinen Par tner i n B e r l i n ü b e r s p i e l t . S ta l in w a r 
k la r , d a ß e i n A n g r i f f auf Po len z u e inem k r ä f t e ­
verzehrenden K r i e g mi t den W e s t m ä c h t e n füh­
ren u n d Deutschland auf e inen l ä n g e r e n Zei t ­
raum i m W e s t e n b e s c h ä f t i g e n m u ß t e . 

Unseren Vorteil abwarten 
Josef S t a l i n hat sich h ie rzu auch ganz e in­

deu t ig g e ä u ß e r t , als er am 19. Augus t 1939 
sagte, die S o w j e t f ü h r u n g sei „ a b s o l u t ü b e r ­
zeugt, d a ß Deutschland, w e n n w i r einen Bünd­
n i sver t rag mi t F rankre ich u n d Eng land schlie­
ß e n , sich gezwungen sehen w i r d , v o r Po len zu ­
r ü c k z u w e i c h e n . A u f diese W e i s e k ö n n t e der 
K r i e g ve rmieden werden, und die a n s c h l i e ß e n d e 
E n t w i c k l u n g w i r d be i diesem Zus tand der 
D i n g e e inen für uns g e f ä h r l i c h e n Charak te r an­
nehmen. A u f der anderen Seite w i r d Deutsch­
land, w e n n w i r se in A n g e b o t zu e inem Nicht ­
angriffspakt annehmen, sicher Po len angreifen, 
und die In tervent ion Frankreichs u n d Englands 
i n d iesem K r i e g w i r d unvermeid l i ch sein . 

Un te r solchen U m s t ä n d e n werden w i r v i e l 
Chancen haben, a u ß e r h a l b des Konf l ik t s zu 
b le iben, u n d w i r k ö n n e n mi t V o r t e i l abwarten, 
bis die Reihe an uns ist. Das ist genau das, was 
unser Interesse fordert. Daher ist unsere Ent­
scheidung k l a r : W i r m ü s s e n das deutsche A n ­
gebot annehmen u n d die f r anzös i sch -eng l i sche 
M i s s i o n mi t einer höf l i chen A b l e h n u n g i n ihre 
L ä n d e r zu rücksch i cken . 

Ich wiederhole , d a ß es i n unserem Interesse 
ist, wenn der K r i e g zwischen dem Reich und 
dem anglo-amerikanischen Block ausbricht. Es 
ist wesent l ich für uns, d a ß der K r i e g so lange 
w i e mög l i ch dauert, damit die beiden Gruppen 
sich e r s chöp fen . In der Zwischenzei t m ü s s e n w i r 
die pol i t ische A r b e i t i n den k r i e g f ü h r e n d e n 
L ä n d e r n in tens iv ieren , damit w i r gut vorbere i ­
tet s ind , wenn der K r i e g se in Ende nehmen 
w i r d . . ." 

B e i e iner anderen Gelegenhei t , bereits i m 
Jahre 1938, hatte S ta l in auf einer Verans ta l tung 
der K o m i n t e r n e r k l ä r t , die Lehre v o n Engels, 
M a r x und L e n i n zeige, „daß automatisch aus 
e inem a l lgemeinen K r i e g unter den Staaten die 
Revo lu t ion hervorgeht" und die wichtigste 
A r b e i t der K o m m u n i s t e n m ü s s e sein, „ e i n e n 
derart igen Zusammenbruch zu erreichen". 

„ W e r das nicht versteht, hat noch nichts v o n 
den Lehren des r e v o l u t i o n ä r e n M a r x i s m u s be­
griffen!" sagte S ta l in und er glaubte daran, d a ß 
Deutschland und die W e s t m ä c h t e sich in einem 
l a n g j ä h r i g e n K r i e g e r schöpfen w ü r d e n . Nach 
den Erfahrungen v o n 1914—1918 werde dann 
eine r e v o l u t i o n ä r e Si tua t ion eintreten, die v o n 
der Sowje tunion mi l i t ä r i sch g e n ü t z t werden 
k ö n n t e . 

Berücks ich t ig t man diese A u s f ü h r u n g e n 
Stalins, so kann man zu der Folgerung gelan­
gen, d a ß er ebenso w i e H i t l e r den i m Augus t 
1939 geschlossenen V e r t r a g nicht auf die E w i g ­
keit b e g r ü n d e t wissen wol l t e . Es dür f t e sich 
v ie lmehr für beide Dik ta toren um ein zeitbe­
dingtes S t i l lha l t eabkommen gehandelt haben, 
wobei beide Seiten die Absicht hatten, die V o r ­
teile zu nutzen. 

Schon nach Ausbruch der Feindse l igkei ten 
gegen Polen kamen in B e r l i n die ersten Beden­
ken auf: als Ribbentrop die Sowjets auffordern 
l ieß, nun, ihrerseits die polnische Grenze zu 
ü b e r s c h r e i t e n (Ribbentrop bezog sich hierbei auf 
das Geheime Zusa tzpro tokol l , in dem die T e i ­
l ung Polens ent lang der F l ü s s e Narew, We ich ­
sel und San vorgesehen war), zeigte M o s k a u 
die kal te Schulter und erst am 17. September 
nachdem die m i l i t ä r i s c h e Entscheidung gegen 
Polen gefal len war, r ü c k t e die Rote A r m e e auf 
polnisches Gebie t vor . O b w o h l man sich m dem 
Geheimen Zusa tzpro toko l l v o m 24 August 1939 
bereits ü b e r Polen geeinigt und dadurch Hi t ler 
die Zerschlagung des polnischen Staates erst 
e rmög l i ch t hatte, hiel t M o s k a u sich zurück und 

Die B e g r ü ß u n g M o l o t o w s durch Ribbentrop auf dem Anha l t e r Bahnhof 

versuchte v o r der Wel tö f f en t l i chke i t den E i n ­
druck zu erwecken, als wo l l e man nur „als 
Schutzmacht der nach dem Zerfa l l des po ln i ­
schen Staates sich selbst ü b e r l a s s e n e n w e i ß -
ruthenischen und westukrainischen Gebiete" 
handeln. 

Der K r e m l b e m ü h t e sich, seine mi l i t ä r i sche 
A k t i o n als eine A b w e h r m a ß n a h m e gegen deut­
sche Expansionsversuche zu tarnen und i n Ber­
l i n war man mehr als ä rge r l i ch ü b e r einen K o m ­
pl izen, „der nur kassieren, aber nichts r iskie­
ren" wol l te . In B e r l i n war ü b e r d i e s inzwischen 
bekanntgeworden, d a ß Warschau und M o s k a u 
auch n a c h Ausbruch der Feindsel igkei ten z w i ­
schen Deutschland und Polen noch ü b e r sowje­
tische Waffen- und Rohstofflieferungen verhan-

Wirtschaftsabkommen erheblichen Nutzen zie­
hen wol l te . Schon damals aber zeigte sich, d a ß 
Hi t l e r bereits der Gefangene Stalins war : 
Hi t le rs mi l i t ä r i sches Engagement i m Wes ten 
zwang ihn dazu, die Sowjets bei guter Laune 
zu halten 

Nachdem Sta l in die Ostseeflanke für sich ge­
sichert hatte, wurde die Sowjetunion nun auf 
dem B a l k a n akt iv . Neben der Absicht , die süd­
o s t e u r o p ä i s c h e F lanke abzusichern, aber auch 
mit dem Z i e l , i m Balkanraum einen weiteren 
Zangenhebel zur V e r f ü g u n g zu haben. 

W i r m ü s s e n hier wieder e inmal auf das Ge­
heime Zusatzprotokol l v o m 23. Augus t 1939 zu­
rückgre i fen , i n dem es h i e ß : „Hinsichtl ich des 
S ü d o s t e n s v o n Europa w i r d v o n sowjetischer 

Ein Pakt zerbricht 
Hintergründe zu Hitlers Krieg gegen die Sowjetunion 1941 

delt hatten und M o l o t o w diese G e s p r ä c h e erst 
am 8. September abbrach, nachdem sich bereits 
eine mi l i t ä r i s che Ü b e r l e g e n h e i t der deutschen 
S t r e i t k r ä f t e abzeichnete. 

Nach der Niederwerfung Polens traten die 
Sowjets ledigl ich den sogenannten S u w a l k i -
zipfel zwischen O s t p r e u ß e n und Li tauen an das 
Reich ab und verweiger ten die Herausgabe des 
galizischen E r d ö l g e b i e t e s v o n Bor is law-Droho-
bycz, obwoh l dieses Gebiet v o n der deutschen 
Wehrmacht erobert worden war . 

In B e r l i n dür f te man auch erkannt haben, d a ß 
man es mit e inem Partner zu tun hatte, der 
einen gewal t igen Appe t i t b e s a ß und der dar­
ü b e r hinaus bereit war , jede ihm g ü n s t i g e Lage 
auszunutzen. A l s Ribbentrop i m Oktober 1939 
— also nach Beendigung des Feldzuges i n Polen 
— zu Verhand lungen nach M o s k a u kam, ver­
langte M o l o t o w denn auch ganz Li tauen für den 
sowjetischen Einf lußbereich, obwohl nach dem 
Geheimen Zusa tzpro tokol l dieser Staat zur 
deutschen I n t e r e s s e n s p h ä r e g e h ö r t e . M o l o t o w 
bot als Gegenleis tung dem Reich Tei le der 
Woiwodschaft Warschau zwischen Weichse l und 
Bug sowie die Woiwodschaft L u b l i n an; e in 
Tauschhandel, der bei diesen G e s p r ä c h e n per­
fekt gemacht wurde. 

A u s Ribbentrops Berichterstattung ü b e r seine 
in M o s k a u g e f ü h r t e n G e s p r ä c h e geht hervor, 
d a ß Sta l in bei dieser Gelegenheit bereits die 
staatliche E inver le ibung der baltischen Staaten 
angesprochen, jedoch noch ke in W o r t ü b e r 
F inn land ver loren hat, obwohl zu diesem Zeit­
punkt die Vorbere i tungen für den Angr i f f auf 
F innland bereits auf vo l l en Touren l iefen. In 
der Tat hat denn auch bereits der sowjetische 
Angr i f f auf F inn land das deutsch-sowjetische 
V e r h ä l t n i s erheblich belastet und als Sta l in im 
J u n i 1940 — als Hi t le rs Wehrmacht i n Frank­
reich gebunden war — die gewaltsame Einver­
nahme des Bal t ikums in den Sowjetbereich vor­
nahm, war in Be r l in klar , d a ß die Sowjetunion 
sich im Ostseeraum einen entscheidenden V o r ­
te i l verschaffen wol l te . Die gesamte baltische 
O s t s e e k ü s t e war nun in sowjetischer Hand. 

Ribbentrop, der einzige der h ö h e r e n N S -
Führe r , der bislang Kontak t zur höchs t en So­
w j e t f ü h r u n g gehabt hatte, wol l te dem deutsch­
sowjetischen A b k o m m e n immer noch einen 
hohen Stel lenwert e i n r ä u m e n . H i t l e r selbst aber 
dür f te nicht mehr an die echte Freundschaft ge­
glaubt und sein V e r h ä l t n i s zur Sowjetunion 
taktisch bedingt gesehen haben. H i e r dürf te von 
entscheidendem Einfluß gewesen sein, d a ß Hi t ­
ler aus dem mit der Sowjetunion geschlossenen 

Seite das Interesse an Bessarabien betont. V o n 
deutscher Seite w i r d das v ö l l i g e Desinteresse 
an diesen Gebieten e rk l ä r t . " 

Daß Hi t l e r diesen Passus hingenommen hat, 
obwoh l i hm die t radi t ionel le russische Stoßr ich­
tung bekannt war, dür f te darauf zurückzufüh­
ren sein, d a ß er i m Augus t 1939 vor Ausbruch 
des deutsch-polnischen Krieges jede u n n ö t i g e 
Diskuss ion vermeiden und in jedem Fal le mit 
der Sowjetunion zu einem Absch luß kommen 
wol l te . Jetzt, i m J u n i 1940, betonte Sta l in nicht 
nur sein Interesse an Bessarabien, sondern for­
derte am 24. J u n i v o n R u m ä n i e n die sofortige 
Abt re tung Bessarabiens und der Nordbukowina . 
Bukarest m u ß t e den Einmarsch der Roten 
A r m e e hinnehmen und Ber l in wurde erst einen 
Tag vo r dieser A k t i o n v o n M o s k a u unterrich­
tet. Hi t l e r , der gerade den Fe ldzug gegen 
Frankreich beendet hatte, wertete die A n ­
nex ion Bessarabiens durch die Sowjetunion 
denn auch als eine gegen Deutschland gerich­
tete V o r b e r e i t u n g s m a ß n a h m e der Sowjetmacht. 
Uber die mi l i t ä r i sche Si tuat ion i m Jun i 1940 
schreibt der amerikanische Professor Dr. D a v i d 
L. Hoggan : „Im J u n i 1940 begann die Sowjet­
union in Polen mit der Zusammenziehung ge­
wal t iger S t re ik rä f t e , i n einem Raum also, i n 
dem sich nur sehr k le ine Einhei ten deutscher 
Truppen befanden (die deutsche Wehrmacht 
hatte i m J u n i bereits mit Rekrutenentlassun­
gen und Ver r inge rung ihrer S t r e ik rä f t e be­
gonnen). Sie b e m ü h t e sich ferner um eine A n ­
n ä h e r u n g an Japan und verlangte i n einem un­
mögl ich zu e r fü l l enden A u s m a ß e im Rahmen 
des deutsch-sowjetischen Wirtschaftsabkom­
mens wichtige mi l i t ä r i sche A u s r ü s t u n g e n v o n 
Deutschland." 

Der sowjetische Genera l Wlassow, ein 
A r m e e f ü h r e r , der im W i n t e r 1941/42 am 
W o l c h o w in deutsche Gefangenschaft geraten 
war, s p ä t e r als Befehlshaber der nat ional­
russischen F r e i h e i t s v e r b ä n d e genannt wurde, 
hat e inmal e rk l ä r t , S ta l in habe zwar 1941 nicht 
die Absicht gehabt, Deutschland unmittelbar an­
zugreifen, denn dazu habe er sich noch nicht 
stark genug gefühl t . Der V o r s t o ß nach dem 
e u r o p ä i s c h e n S ü d o s t e n sei jedoch für den 
Februar 1942 geplant gewesen, wobei die a l l ­
gemeine Richtung ü b e r R u m ä n i e n , Bulgarien, 
Griechenland und die Dardanel len führen sollte. 
Sta l in habe al lerdings gehofft, seine Zie le ohne 
mi l i t ä r i sche Intervention Hi t lers erreichen zu 
k ö n n e n , v o n dem er annahm, d a ß er durch den 
Kampf gegen England gebunden sein werde. 

Foto Ul l s t e in 

„Er hoffte", — so sagte W l a s s o w — auf diese 
W e i s e Sch lüs se lpos i t i onen i n die H a n d zu be­
kommen, die ihm in naher Zukunft helfen k ö n n ­
ten, einen Druck auf Deutschland a u s z u ü b e n 
und einen deutschen Angr i f f aussichtslos zu 
machen. Z u diesem Zweck hatten w i r so v ie le 
S t o ß a r m e e n i m S ü d e n meiner Heimat (der 
Ukraine) versammelt . „ W l a s s o w s Aus lassung 
deckt sich damit auch mit der Schilderung, die 
das M i t g l i e d der Widerstandsbewegung, 
Generaloberst Halder , der als damaliger Chef 
des Generalstabes des Heeres w o h l den g röß ­
ten Einbl ick i n die Geschehnisse unmittelbar 
vo r den deutsch-sowjetischen Kampfhandlungen 
hatte. In seinem Buch „Hi t le r . a l s cFe ldhe r r " 
(Seite 36/7) schreibt Ha lder : „Ruß land rück te i n 
die i h m als » I n t e r e s s e n s p h ä r e zugestandenen 
L ä n d e r mit immer s t ä r k e r e n T ¥ u p p e » t e i l e n 
ein, ah der deutsch-russischen Demafkatrohs-
l in ie stand ü b e r eine M i l l i o n Soldaten in 
Kriegsformat ion mit Panzern und Luftgeschwa­
dern wenigen i n breiten Abschni t ten ü b e r d e h n ­
ten deutschen S i c h e r u n g s v e r b ä n d e n g e g e n ü b e r . " 

R u ß l a n d s Gr i f f nach der B u k o w i n a und 
Bessarabien blieb auf dem B a l k a n nicht ohne 
Folgen. Nach dem Ersten W e l t k r i e g war Sieben­
b ü r g e n v o n Ungarn und die S ü d d o b r u t s c h a v o n 
Bulgar ien getrennt und R u m ä n i e n zugesprochen 
worden. W ä h r e n d Bulgar ien und Ungarn sich 
v e r s t ä n d i g t e n , m u ß t e mittels des sogenannten 
W i e n e r Schiedsspruchs (August 1940) eine Lö­
sung zwischen Budapest und Bukarest gefunden 
werden, die v o n beiden Parteien nur wider­
strebend entgegengenommen wurde. B e r l i n war 
daran gelegen, die Probleme auf dem B a l k a n zu 
ordnen, w e i l man hier eine echte Gefahr er­
kannte und verh indern wol l te , d a ß die Sowjet­
union diese Chance nutzen konnte. 

Den Weg verlegt 
Inzwischen hatte i n R u m ä n i e n der Genera l 

Antonescu den K ö n i g C a r o l II. g e s t ü r z t und 
war bereit, die i h m v o n H i t l e r angebotene 
Garant ie seiner Grenzen anzunehmen, ü b e r d i e s 
trat R u m ä n i e n der „Achse" be i und bat H i t l e r 
um die Entsendung v o n „ L e h r t r u p p e n " . W e n n 
auch die deutschen V e r b ä n d e off iz ie l l die A u s ­
b i ldung der r u m ä n i s c h e n A r m e e vornehmen 
sollten, so war doch ganz deutlich, d a ß sie eben­
falls zum Schutz der r u m ä n i s c h e n ö l f e l d e r be­
reitstanden. In M o s k a u erkannte man sehr 
genau den Ber l iner Schachzug und zeigte sich 
h i e r ü b e r höchs t ungehalten; man sah zunächs t 
die eigenen P l ä n e auf dem B a l k a n durchkreuzt. 
Dem deutschen Botschafter, Gra f v o n der Schu­
lenburg, g e g e n ü b e r bezeichnete M o l o t o w den 
W i e n e r Schiedsspruch, an dem ü b r i g e n s auch 
Graf C iano für Iat l ien mi tgewirk t hatte, als 
einen Bruch des deutsch-sowjetischen Vertrages. 
Eine deutsche Garant ie für R u m ä n i e n , so 
M o l o t o w , m ü s s e als gegen die Sowjetunion ge­
richtet angesehen werden. E i n Zeichen dafür 
daß die Sowjetunion entsprechende P l ä n e gegen 
R u m ä n i e n hegte. Diesen P l ä n e n war i m A u g e n ­
blick wenigstens der W e g verlegt. 

Die Entwick lung des Jahres 1940, die Erkennt­
nis, d a ß Stal in im Ostseeraum ebenso P l ä n e ver­
folgte wie auf dem Balkan , l i eßen Hi t l e r den 
Plan fassen, mi l i t ä r i sch gegen die Sowjetunion 
vorzugehen. Der britische His to r ike r Professor 
A . J . P. T a y l o r schreibt hierzu, es sei ü b e r jeden 
Zwei fe l erhaben, d a ß Hi t l e r „den K r i e g 1941 
nur aus p r ä v e n t i v e n G r ü n d e n ausweitete". Tat­
sächlich hat H i t l e r denn auch bereits am 20. J u l i 
mit Generalen seines engsten F ü h r u n g s s t a b e s 
erstmals den Plan eines P r ä v e n t i v k r i e g e s gegen 
M o s k a u besprochen. 

Den letzten A n s t o ß gab das G e s p r ä c h m'it 
Mo lo tow, der am 12. November 1940 nach 
Ber l in kam. 
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Andere 
• 

Meinungen 

D E T E L E G R A A F 

Abscheuliches System 

Amsterdam — „In Ostdeutschland wird, wie 
in allen kommunistischen Ländern, nichts dem 
Zulall überlassen. Wenn das Niederschießen 
von Flüchtlingen noch als Teil eines abscheu­
lichen Systems betrachtet werden kann, so ist 
das Dekorieren der .Helden', die daran schuld 
waren, eine von hoher Hand gewollte Provo­
kation. Ostdeutschland, dessen Machthaber sich 
nur durch die Anwesenheit russischer Tanks 
halten können, wollte demonstrieren, daß es 
oinlach nicht daran denkt, seinen Untertanen 
auch nur die geringste Freiheit zu gewähren." 

C O M B A T 
Wie der Sarg Mohammeds 

Paris — „In Einzeloperationen' versuchen die 
Warschauer-Pakt-Staaten immer wieder, West-
Berlin als ein .drittes Deutschland' zu delinie­
ren, das wie der Sarg Mohammeds zwischen 
Himmel und Erde schwebt. Bulgarien, Ungarn 
und die CSSR haben Schritte unternommen, um 
in West-Berlin diplomatische Vertretungen aul 
Ebene von Generalkonsulaten zu eröllnen, noch 
bevor die zwischenstaatlichen Beziehungen 
normalisiert' wurden. Parallel zu den Manö­
vern, in denen die ,DDR' den West-Berlin-Sta­
tus anknabbern will, nährt sie die Hoffnung, 
die westlichen Sektoren der Exhauptstadt an 
das ostdeutsche Territorium, das sie umschließt, 
eines Tages angeschlossen zu sehen. Die Bei­
legung aller Streitigkeiten zwischen der ,DDR' 
und West-Berlin wird nicht zu verwirklichen 
sein, solange die ,Söhne der geteilten Heimat' 
unter den Schüssen der Maschinenpistolen der 
Volkspolizisten fallen, wenn sie versuchen, zur 
anderen Seite der Mauer zu gelangen." 

Portugals „ K o l o n i a l i s m u s " 
London — „Portugals Politik in Afrika zielt 

auf eine mehrrassige Gesellschaft ab. Mehr und 
mehr Afrikaner werden Mitglieder der gesetz­
gebenden Körperschaften oder erhalten verant­
wortliche Stellungen. Viel Segen und Wohl­
stand ist den Afrikanern gebracht worden, die 
kulturell und materiell auf einem weit niedrige­
ren Niveau als die Portugiesen standen. Hier 
gibt es einen großen Unterschied zu der russi­
schen Kolonisierung Mitteleuropas, die Men­
schen aufgezwungen wurde, die materiell und 
kulturell weit besser daran waren als die Rus­
sen. Sie und einige andere Länder haben viele 
Zivilisten getötet im Zuge einer Politik und 
nicht im Laufe eines Zwischenfalls, wie es beim 
Uberfall im Stile der Frelimo-Truppen geschah. 
Dennoch würden wir stets ihre Regierungsmit­
glieder in London willkommen heißen. 

JJrtBurA 
Mut nur gegen Kleine? 

Bern — „Premier und Königin beschränken 
sich aul die diplomatischen Höflichkeiten. Alle 
Achtung vor soviel Konsequenz. Nirgends gilt 
die öffentliche Meinung mehr als in Albion. 
Doch: Zeigen jene, die dem portugiesischen Re­
gierungschef einen Korb erteilt haben, auch 
einem wirklich Gewaltigen dieser Erde, der bei­
spielsweise die letzte Verantwortung für sibiri­
sche Straflager zu tragen hat, ebenfalls tapfer 
die kalte Schulter, sollte er eines Tages an der 
Themse eintreffen? Gegenüber Kleinen ist es 
doch wesentlich leichter und gefahrloser, mutig 
zu sein ..." 

SVanfyiirfer^JIgemcit ie 

Wienands e i n g e p a ß t e Antworten 
Frankfurt — .Karl Wienand, der vielgeschäf­

tige Geschäftsführer der SPD-Bundestagsfrak­
tion, hat vor dem Untersuchungsausschuß be­
stritten, am Tage des konstruktiven Mißtrauens­
votums gegen Bundeskanzler Brandt, jenem 
hektischen 27. April 1972, dem CDU-Abgeordne­
ten Steiner 50 000 Mark in seinem Büro als Lohn 
für die Stimme gegen den CDU-Kanzlerkandi­
daten Barzel ausgehändigt zu haben. Steiner 
hatte behauptet, an eben jenem Tag ebendiese 
Summe von Wienand empfangen zu haben. In 
dem Bonn jener Tage taumelte die Regierung 
Brandt von einer schwachen Erleichterung (bei 
der knappen Ablehnung des Mißtrauensvotums) 
in neue Krisen (Ablehnung des Kanzler-Haus­
halts, damit besiegelter Verlust der Mehrheit, 
Ungewißheit der Zukunft der Ostpolitik). Jene 
Tage glichen einander für die Beteiligten so 
sehr, daß die Erinnerung, was genau wann war, 
verschwimmen mag. Es wäre für Wienand und 
die SPD besser gewesen, wenn er — und mag 
er auch gefragt worden sein, ob er am 27. April 
1972 Steiner das Geld gegeben habe —- seiner 
verneinenden Antwort den Nachsatz hätte fol­
gen lassen, er habe Steiner überhaupt nie Geld 
gegeben. Wienand wird, will er davonkommen, 
mehr tun müssen, als zu genau auf die Fragen 
eingepaßte Antworten zu geben — aber kann 
er das, wagt er das?" 

Staatliche Einheit: 

In der koreanischen Frage ist „alles anders 
Die Kontroverse verläuft dort im Verhältnis zu uns mit umgekehrten Vorzeichen 

A m anderen Ende der eurasiatischen Land­
masse befindet sich — abgesehen v o n V i e t n a m 
— gleichfalls wie i n Mi t t e l eu ropa ein geteiltes 
Land, dessen Einwohner ebenso wie die Deut­
schen gezwungen sind, i n z w e i getrennten Staa­
ten zu leben: Korea . M a n m ö c h t e meinen, d a ß 
die deutsche und die koreanische Frage einan­
der ä h n e l t e n , da es doch hier wie dort darum 
gehe, das auf friedlichem W e g e zu erreichen, 
was entweder „ W i e d e r v e r e i n i g u n g " oder „ W i e ­
derherstel lung der staatlichen Einhei t" genannt 
w i r d . Eine n ä h e r e Betrachtung der „Korea -
Po l i t i k " der beiden koereanischen H a u p t s t ä d t e 
Söul und P j ö n g j a n g l äß t aber im Verg le i ch zur 
„ D e u t s c h l a n d p o l i t i k " Bonns und Ost-Ber l ins er­
kennen, d a ß auf der f e rnös t l i chen Ha lb in se l 
eben doch „a l les anders" ist. U m es in Farben 
a u s z u d r ü c k e n : W a s in Deutschland w e i ß ist, ist 
dort rot — und umgekehrt . A l l e r d i n g s gibt es 
zwischen dem „ r o t e n " N o r d - K o r e a und dem 
„ w e i ß e n " S ü d s t a a t e wenigstens i n deklara tor i ­
scher Hinsicht etwas Gemeinsames, was in 
Deutschland angesichts der „ A b g r e n z u n g s p o l i ­
t ik" der D D R eben seit e iniger Zei t nicht mehr 
(oder vie l le icht kann man sagen: noch nicht 
wieder) gegeben ist: das gemeinsame Bekennt­
nis zur Einhei t der Na t ion . 

In diesem Sinne ä u ß e r t e sich der nord-koreani-
sche P r ä s i d e n t K i m Il-sung erst dieser Tage wie ­
der, indem er betonte, es gehe um eine „Be­
schleunigung der nat ionalen W i e d e r v e r e i n i ­
gung", w ä h r e n d der P r ä s i d e n t S ü d k o r e a s , Park 
Chung-hee, e r k l ä r t e : „Eine friedliche V e r e i n i ­
gung des Vater landes ist unser oberstes Z i e l , 
und um dieses nat ionale Z i e l zu erreichen, wer­
den wi r alle unsere B e m ü h u n g e n v e r s t ä r k t fort­
setzen." In der g r u n d s ä t z l i c h e n Frage scheinen 
also nicht die geringsten Unterschiede i n der 
Auffassung des kommunist ischen P j ö n g j a n g und 
des „ d e m o k r a t i s c h e n " Söu l zubestehen. 

A b e r die Differenzen treten k r a ß zutage, so­
fern es sich um den W e g zur Wiede rve re in igung 
Koreas handelt. H i e r z u v e r k ü n d i g t e der pro­
westl ich eingestellte P r ä s i d e n t Park genau das­
selbe Programm, was in Deutschland Os t -Ber l in 
durchgesetzt hat, näml ich die Aufnahme der bei ­
den koereanischen Staaten i n die Vere in t en 
Nat ionen . Die Repub l ik Korea , so e r k l ä r t e er, 
sei bereit, „g le ichze i t ig mit dem kommunis t i ­
schen N o r d - K o r e a den Vere in t en Na t ionen als 
V o l l m i t g l i e d beizutreten". Dem aber wider­
sprach der Nord-Koreaner K i m nachdrück l ich 
und machte gleichzei t ig einen ganz anderen 
Vorsch lag : Es solle „e ine g r o ß e nat ionale K o n ­
ferenz" einberufen werden, deren h a u p t s ä c h l i c h e 
Aufgabe es sei, eine „ N o r d - S ü d - F ö d e r a t i o n " zu 
schaffen, wobe i die exis t ierenden beiden Systeme 
so belassen bleiben, w ie sie g e g e n w ä r t i g s ind" . 
Dieser Z u s a m m e n s c h l u ß solle den N a m e n 
„Föde ra l i s t i s che Republ ik K o r y o " — nach dem 
Namen eines einst auf der koreanischen H a l b ­
insel g e g r ü n d e t e n Reiches — erhalten. U n d er 
schloß diese seine A u s f ü h r u n g e n mit den W o r ­
ten: „ W i r b le iben dabei, d a ß der N o r d e n und 
der S ü d e n nicht getrennt den Vere in t en 
Na t ionen beitreten sol l ten. W e n n w i r den V e r ­
einten Na t ionen beitreten, bevor die W i e d e r ­
vere in igung des Landes erreicht ist, sol l ten w i r 
der Wel to rga insa t ion wenigstens als e i n Land 
(gemeint war die F ö d e r a t i o n ) beitreten . . .". Die 
v o n P j ö n g j a n g gesteuerte „S t imme der r evo lu ­
t i o n ä r e n Partei für die W i e d e r v e r e i n i g u n g 
Koreas" aber v e r k ü n d e t e , der s ü d - k o r e a n i s c h e 
P r ä s i d e n t Park sei e in „ V e r r ä t e r " ; denn obwoh l 
er v o n dem Z i e l der W i e d e r v e r e i n i g u n g ge­
sprochen habe, gehe aus seinem Projekt, d a ß 
beide koreanische Staaten der U N beitreten 
sollten, u n m i ß v e r s t ä n d l i c h hervor , d a ß er i n 
W i r k l i c h k e i t nicht die W i e d e r v e r e i n i g u n g an­
strebe, sondern „die Te i l ung der N a t i o n " . 

Diese Kont roverse , die also i n K o r e a i m V e r ­
gleich zur Ha l tung Bonns und Ost-Berl ins i n der 
deutschen Frage geradezu „mit umgekehrten 
Vorze ichen" ve r l äu f t , hat na tü r l i ch ihren wel t ­
poli t ischen Hin te rgrund . Es w a r sehr bezeich­
nend, d a ß P e k i n g die A u s f ü h r u n g e n K i m 
Il-sungs lebhaft b e g r ü ß t hat, w i e es denn auch 
auf chinesischen Einfluß z u r ü c k z u f ü h r e n war, 
d a ß sich P j ö n g j a n g ü b e r h a u p t zu einer W i e d e r ­
vere in igungspol i t ik en t sch loß . C h i n a ist eben 
lebhaft daran interessiert, d a ß die staatliche 
Einhei t Koreas wiederhergestel l t w i r d , w e i l es 

Mitbringsel aus dem Westen: 

damit rechnet, d a ß eine „Föde ra l i s t i s che Repu­
b l ik K o r v o " ihre U n a b h ä n g i g k e i t sowohl gegen­
ü b e r der Sowje tunion als auch g e g e n ü b e r den 
U S A bewahren k ö n n t e . K i m Il-sung ist sich 
aber dessen sehr w o h l b e w u ß t , d a ß er — a l l e in 
auf sich selbst gestellt — der nachhalt igen U n ­
t e r s t ü t z u n g der UdSSR bedarf, also nur schwer 
einen „ n e u t r a l e n " K u r s zwischen M o s k a u und 
Pek ing steuern kann. 

In der deutschen Frage hingegen s ind die 
Kar ten anders gemischt: H i e r ist die Sowjet­
un ion g e g e n w ä r t i g noch lebhaft an der Auf­
rechterhaltung der deutschen T e i l u n g inter­
essiert, a l lerdings auch daran, d a ß die Konf ron­
tat ion zwischen der D D R und der B R D durch 

Frankreich: 

menschliche Er le ichterungen" abgemildert 
w i r d und sich die Abgrenzungspo l i t i k der DDR 
mehr oder weniger a l l e in in der Propaganda ab­
spielt . A b e r doch ist die Frage zu stellen, ob 
sich nicht aus e iner fortschreitenden Koopera­
t ion zwischen Bonn und M o s k a u eine Situat ion 
ergeben kann , in welcher der K r e m l Ost -Ber l in 
die W e i s u n g erteilt , genau dasselbe für die 
L ö s u n g der deutschen Frage vorzuschlagen, was 
K i m Il-sung für K o r e a ins A u g e gefaß t hat und 
was schon e inmal zur a l lgemeinen E r ö r t e r u n g 
gestellt worden ist: Die B i ldung einer „Deut­
schen K o n f ö d e r a t i o n " mit der Perspekt ive, daß 
daraus e inmal e in „ f ö d e r a t i v e s Deutschland" 
erwachsen k ö n n t e . Peter Rutkowskl 

Force de frappe für Europa v 
Unterirdische Versuchsreihe — Das Ziel heißt Fusionsbombe 

Frankreichs nukleare P lanung z ie l t trotz 
hoher Kos ten auf die Fusionsbombe ab — ein 
nukleares Sprengmit te l v o n h ö c h s t e n K i l o ­
tonnenwerten, dazu bestimmt, die Abschrek-
kungskraft der bescheidenen Force de frappe 
auf die Dauer aufrechtzuerhalten. Da rum geht 
es ü b e r dem M u r u r o a - A t o l l weiter , darum 
haben die Exper ten mit den roten Schutzhelmen 
auch e in A u g e auf die Marquesas-Inseln ge­
worfen, die für die unterirdische Versuchsre ihe 
vorgesehen sind. 

Heute s tü t z t sich die nat ionale f r anzös i sche 
Atomstrei tmacht auf 18-Silo-Raketen mit Reich­
wei ten bis zu 3000 K i lome te rn . Sie k ö n n e n 
S p r e n g k ö p f e v o n 150 Ki lo tonnen ins Zie lgebie t 
tragen. Dazu kommen noch z w e i A tom-U-Boo te 
mit 16 F l u g k ö r p e r n (Reichweite: 2500 Ki lomete r , 
500 K i l o t o n n e n Sprengkraft) und M i r a g e -
Bomber, denen amerikanische Tankflugzeuge 
ü b e r h a u p t erst ausreichende Eindr ingt iefe er­
mögl i chen . Ihre nukleare Bombenlast entspricht 
einer Sprengkraft v o n 70 K i l o t o n n e n . 

Planung bis 1990 
Das ist angesichts des nuklearen und thermo­

nuklearen Potentials der S u p e r m ä c h t e nicht v i e l . 
Dennoch dür f t e es g e n ü g e n , um einen Fak tor 
in der strategischen Gesamtrechnung zu. b i lden, 
den man in M o s k a u und in W a s h i n g t o n zu be­
achten haben w i r d . Gerade angesichLs des jetzt 
abgeschlossenen A b k o m m e n s zwischen dem 
W e i ß e n Haus und K r e m l - C h e f Breschnew ü b e r 
die V e r m e i d u n g und V e r h i n d e r u n g nuklearer 
Auseinanderse tzungen kann sich der k le ine 
M a n n an der Seine eine Chance ausrechnen, auf 

Universitäten: 

G r u n d der eigenen A t o m r ü s t u n g , pol i t isch nicht 
verkauf t zu werden . Frankre ichs nationale 
Atomstre i tmacht stelt aus dieser Sicht eine ge­
wisse Sicherheitsgarantie für Wes teu ropa dar, 
die auch i m Zeichen m ö g l i c h e r Truppenreduzie­
r u n g s - G e s p r ä c h e eine Ro l l e sp ie len dür f t e . 

N i e m a n d darf dabei die g r o ß e Kos ten­
belastung ü b e r s e h e n , die Frankre ich auf sich 
nimmt, um das Potent ia l nicht unter eine M i n ­
destgrenze abs inken zu lassen. Bis 1990 reichen 
die weitgestreckten P lanungen . Die dann vor­
handenen 27 S i lo -Rake ten werden thermo­
nukleare S p r e n g k ö p f e besitzen, die U-Boot-
flotte s tü t z t sich dann auf fünf Einhei ten . Es 
werden mehr Bomber zur V e r f ü g u n g stehen 
und auf der untersten Etage der nuklearen 
Waffenska la auch der Raketenwerfer mit 
se inem atomaren H a m m e r für die U n t e r s t ü t z u n g 
der H e e r e s v e r b ä n d e . 

Atompartnerschaft mit Lohdon? 
O b die w e s t e u r o p ä i s c h e n N A T O - P a r t n e r sich 

auf die Dauer einer f inanzie l len Be te i l igung an 
diesem Nahsch i ld entziehen k ö n n e n , ist heute 
noch nicht zu ü b e r s e h e n , aber unwahrscheinl ich. 
V ö l l i g offen ist auch die partnerschaftliche Si tu­
at ion zwischen Paris und L o n d o n i m H i n b l i c k 
auf eine Atomgemeinschaft . Sicher bleibt l ed ig ­
lich die Tatsache, d a ß Paris nicht v o n seinem 
K u r s abbringen lassen w i r d , die nukleare V o r ­
herrschaft der G r o ß m ä c h t e wenigensts i m Deta i l 
zu brechen. Sicherheitspoli t ische E r w ä h r u n g e n 
spielen heute mehr denn je eine ausschlag­
gebende Rol le . Die U m r ü s t u n g auf Fusions­
bomben ist e in Beweis für diese mit g r o ß e r 
Konsequenz vertretene Po l i t i k . 

Das Grundgesetz gerät in Not 
Terror kennt bei sommerlicher Schwüle keinen Urlaub 

W e n n i n diesen Tagen Studenten den Lehr­
betrieb an der Technischen U n i v e r s i t ä t Braun­
schweig lahmlegten und der Rektor der M ü n c h ­
ner U n i v e r s i t ä t Po l i ze i anfordern m u ß t e , damit 
P r ü f u n g s a r b e i t e n unter ih rem Schutz wei ter­
ge führ t werden k ö n n e n , dann beweist dies, d a ß 
an unseren Hochschulen eine Si tuat ion höchs t 
g e g e n w ä r t i g und lebendig ist, die w i r bereits 
für ü b e r w u n d e n hiel ten. W i e wei t die Entwick­
lung nach einer kurzen Zeitspanne t r ü g e r i s c h e r 
Ruhe bereits gediehen ist, wurde i n K i e l deut­
l ich, als der f rühe re Hamburger B ü r g e r m e i s t e r 
Weichmann einen a n g e k ü n d i g t e n V o r t r a g mit 
dem Thema „ G r u n d g e s e t z i n Not?" , an den sich 
eine Di skuss ion a n s c h l i e ß e n soll te, nicht hal ten 

„Mit rassigen 
Autos kann 
Genosse 
Leonid 
schneller der 
kapitalistischen 
Hölle 
entfliehen!" 

Zeichnung aus 
. . F A Z " 

konnte . W e i c h m a n n k a m gar nicht zu W o r t . Er 
wurde v o n rund tausend jungen Menschen nie­
dergeschrien. Unter b r ü l l e n d e m Bei fa l l e r t ö n t e 
aus e inem Lautsprecher, d a ß man die ganze 
Verans ta l tung als eine r e a k t i o n ä r e Show und 
eine nicht zumutbare P r o v o k a t i o n ansehe. W i r 
s ind also wieder so weit , d a ß der K a m p f für 
Ruhe und O r d n u n g ungestraft als schmutziges 
Geschäf t der Herrschenden, als Klassenkampf 
gegen al le fortschrit t l ich-freiheit l ichen Bestre­
bungen bezeichnet werden darf, d a ß e in gebeug­
ter alter M a n n inmi t ten eines demol ier ten H ö r ­
saales nur m ü h s a m unter e inem H a g e l v o n 
Wurfgeschossen den W e g ins Freie finden kann. 
D a ß sich W e i c h m a n n schon e inmal , und zwar 
v o r na t ionalsozia l i s t i schem Terror , zurück­
z iehen und in die Emigra t ion gehen m u ß t e , h in ­
derte die kommunis t i schen Studenten in K i e l 
nicht daran, ihn als R e p r ä s e n t a n t e n der braunen 
Ter ro rgruppen v o n heute zu beschimpfen. 

Im g r ö ß t e n T e i l der Presse w i r d das sichtbar 
ve r l egen entweder totgeschwiegen oder nur 
ku rz berichtet. V o n der SPD, der poli t ischen 
He imat Weichmanns , ist der V o r g a n g nur ober­
flächlich u n d ohne erkennbaren M u t zu Konse­
quenzen regis t r ier t worden . Soz ia ldemokra t i ­
sche Ku l tu smin i s t e r w i e v o n Fr iedeburg in Hes­
sen und v o n Oer tzen i n Niedersachsen, die zur 
l i n k e n A v a n t g a r d e der Par te i g e h ö r e n , e r k l ä r e n 
den studentischen St re ik für r e c h t m ä ß i g und 
le is ten so dem Ter ro r v o n M i n d e r h e i t V o r ­
schub. U b e r a l l gewinnen die S y s t e m v e r ä n d e r e r 
wei te r an Boden. In der soz ia l l ibe ra len K o a l i ­
t ionsregierung wagt n iemand mehr, ihnen 
ü b e r b i l l ige , ve rba le K r i t i k hinaus ernsthaft 
entgegenzutreten. 

Nicht nur W e i c h m a n n steht ve rwi r r t und 
vo l l e r V e r z w e i f l u n g v o r einer innenpolit ischen 
Si tuat ion, deren Pa ra l l e l en zur sogenannten 
W e i m a r e r Zei t immer deutl icher werden und 
deren W i e d e r k e h r nach so kurzer Zei t und nach 
so schweren Erfahrungen niemand für mögl ich 
gehalten hat. A b e r — es ist Ur laubsze i t — he iß , 
s chwül , gewi t t r ig — w i r d ä m m e r n dahin und 
wo l l en nicht g e s t ö r t werden . . . 

He inz Liebscher 
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Mit dem Omnibus nach Weimar: 

Tourismus der kleinen Schritte 
Neue Reisemöglichkeiten in die „DDR" - Auch Einzelfahrten 

Wiesbaden — S iebenundzwanz ig Jahre l ang 
«raren die Pyramiden in Ä g y p t e n für den Bun­
tlesbürger einfacher zu erreichen als Luthers 
Wartburg. M a l l o r c a wurde touristischer A l l t a g 
für jedermann, der T h ü r i n g e r W a l d , nur z w e i 
Autostunden v o n Fankfurt entfernt, b l ieb den 
meisten Menschen e in unbekannter g r ü n e r Fleck 
auf der Landkarte . Das so l l nun anders wer­
den. Der Ve rkeh r sve r t r ag zwischen der Bun­
desrepublik und der D D R hat die pol i t ischen 
Voraussetzungen da fü r geschaffen. Danach kann 
jeder Westdeutsche sich mit einer Gruppe oder 
als Einzelreisender i n die „DDR" reisen. 

Aber noch scheuen die „ D D R " - B e h ö r d e n den 
Besucherstrom aus der Bundesrepubl ik . F rem­
denbetten sind knapp und z u n ä c h s t der eigenen 
Bevö lke rung und den G ä s t e n aus den v e r b ü n d e ­
ten N a c h b a r l ä n d e r n vorbehal ten . A u ß e r d e m 
fürchtet man, bei einer zu konzentr ier ten Schau 
westlichen Wohl s t ands um die weltanschauliche 
Standfestigkeit der B ü r g e r . Das S t r a ß e n n e t z ist 
nodi nicht g e n ü g e n d ausgebaut. E i n Argument , 
Reisen im Pr iva twagen nur e i n g e s c h r ä n k t zu 
ermögl ichen. Nach diesen DDR-Bes t immungen 
darf mit dem A u t o fahren, wer k ö r p e r b e h i n d e r t 
ist, K inde r unter dre i J ah ren b e f ö r d e r t , e inen 
v e r k e h r s u n g ü n s t i g gelegenen Z ie lo r t erreichen 
muß oder einer off iz ie l len E in l adung aus kom­
merziellen, sportl ichen, ku l tu re l l en oder r e l i g i ö ­
sen G r ü n d e n folgt. 

A m einfachsten und preiswertesten ist nach 
wie vor ein Besuch auf E in ladung v o n V e r w a n d ­
ten in der „DDR". Freunde k ö n n e n ebenfalls 
zum Besuch e in laden. Das E in re i sev i sum, das i n 
den Paß gestempelt w i r d , gi l t jetzt für die ge­
samte „DDR". Reist man im L a n d umher, be­
darf es ke iner wei te ren F o r m a l i t ä t e n . Erst am 
Tag der A b r e i s e besorgt man sich be i der 
Vo lkspo l i ze i des Ortes e in A u s r e i s e v i s u m . 
Welche M ö g l i c h k e i t e n bieten sich jetzt den Bun­
d e s b ü r g e r n , die ke ine f a m i l i ä r e n Beziehungen i n 
die „DDR" haben? Fast jeden lockt die A u s ­
sicht, am Ostseestrand zu spazieren oder e twa 
in W e i m a r auf Goethes Spuren zu wande ln . 
V ie l e ä l t e r e Menschen erwar ten sich e in W i e ­
dersehen mit ver t rauten S t ä t t e n , J ü n g e r e möch­
ten die Or te kennenlernen, die sie v ie l le icht 
nach Kr iegsende als k le ines K i n d ver lassen 
haben. 

Mehre re westdeutsche Reiseunternehmen be­
treten das touristische N e u l a n d „DDR". Die 
Firma g-u-t-Reisen hat als erste eine Reihe i n ­
teressanter Rundfahrten durch die „DDR" in ihr 
Programm aufgenommen. Die l ä n g s t e dauert 
acht Tage mit Aufenthal t i n den S t ä d t e n Ost-
Berl in , Potsdam, Le ipz ig , Erfurt und W e i m a r . 
Auftajfc^ ist eine Besicht igung des Pergamon-
Museums in Os t -Ber l in , von dort e in Abstecher 
nach Potsdam. A m drit ten Tag führ t die Route 
übe r W i t t e n b e r g nach Le ipz ig , wei te r nach 
Hal le und schl ießl ich W e i m a r und Erfurt. 
Sch lußpunk t ist eine Besicht igung der W a r t b u r g . 
M i t e inem Mit tagessen in dem b e r ü h m t e n T h ü ­
ringer Win te r spor to r t Oberhof geht die Reise 
zu Ende. Der Preis für eine Rundfahrt ist nicht 
gerade b i l l i g , aber Hote l s i n der „DDR" s ind 
teuer. M a n wohnt in den modernen Interhotels, 
die auch v e r w ö h n t e n A n s p r ü c h e n g e n ü g e n . Die 
Gesellschaft er ledigt al le n ö t i g e n F o m a l i t ä t e n , 
besorgt das V i s u m und ü b e r n i m m t auch den 
vorgeschriebenen Pflichtumtausch v o n zehn 
West- in O s t - M a r k pro Aufenthal ts tag. G e w i ß 
k ö n n t e man zum gleichen Preis i n sonnige Ge­
filde jetten, an s ü d l i c h e n S t r ä n d e n r ö s t e n . A b e r 
solche Verg le iche h inken , denn in der „DDR" 
ist das Zei ta l ter des Massentour i smus noch nicht 
angebrochen. 

Eine wei tere Rundfahrt, Dauer v i e r Tage, die 
das gewerkschaftseigene Tour i s t ik -Unte rneh­
men anbietet, führ t ü b e r Os t -Be r l i n und Pots­
dam in den malerischen Spreewald , e in Z i e l , 
das die Wes t -Be r l i ne r schon i m vergangenen 
Jahr entdecken konnten . F ü r z w e i Tage geht es 
dann noch nach Dresden. Dem N o r d e n des Lan ­
des gilt eine wei te re Rundfahrt . In v i e r Tagen 
lernen die R e i s e g ä s t e W i s m a r , Bad Doberan, 
Rostock, W a r n e m ü n d e und G ü s t r o w kennen. 

A u ß e r d e m bietet das Reiseunternehmen eine 
d r e i t ä g i g e Fahrt durch den T h ü r i n g e r W a l d an. 
Eisenach mit der W a r t b u r g und W e i m a r mit 
dem Goe the -Na t iona l -Museum und dem 
Schillerhaus s ind die A t t r a k t i o n e n dieser Fahrt. 

Etwas g r ü n d l i c h e r lernt der Besucher die 
„DDR" auf einer e i n w ö c h i g e n Rundfahrt kennen. 
Sie beginnt in Eisenach, führ t ü b e r Erfurt, 
Weimar und Dresden durch den Spreewald nach 
Ost-Ber l in . E i n Abstecher führ t nach Potsdam 
zur Besicht igung v o n Schloß und Park Sans­
souci. Den sechsten T a g ve rbr ingen die Reisen­
den im s c h ö n e n Os t t e i l des Harzes und beenden 
ihre Rundfahrt i n M a g d e b u r g . F ü r diese infor­
mative Reise steht bisher nur e in T e r m i n Ende 
September fest. 

W e n es interessiert , die M e i ß e n e r Porze l lan­
manufaktur zu besichtigen, sei eine F ü n f - T a g e -
Fahrt durch den S ü d e n der „DDR" empfohlen. 
A u ß e r M e i ß e n w i r d auch das bekannte W i n t e r ­
sportzentrum Oberwiesen tha l i m Erzgebirge so­
wie Dresden und L e i p z i g besichtigt. F ü r ganz 
Ei l ige gibt es e inen Dre i -Tage -Tnp nach Erfurt, 
W e i m a r und Dresden. 

A l l e Fahr ten we rden i n komfor tablen Bussen 
unternommen, die Betreuung l iegt an Or t und 
Stelle be i Reise le i te rn aus der „DDR . D i e 
Reiserouten s ind so a u s g e k l ü g e l t , d a ß die Gaste 
mögl ichs t v i e l e tourist ische S e h e n s w ü r d i g k e i t e n 
besuchen, die ihnen nun fast drei Jahrzehnte 
verschlossen waren . 

Z u m Erho len ble ibt in diesem Programm 
kaum Zei t . W e m der S inn danach steht dem 
bietet seit ku rzem „ H u m m e l " e in noch kleines, 
aber a u s b a u f ä h i g e s Kontras tprogramm. Das 
hannoversche Reiseunternehmen ist schon seit 
Jahren Schrittmacher auf dem Gebiet der ü s t -

tourist ik. Nicht die teuren Interhotels s ind das 
Z i e l , sondern zwei kleinere, aber nach Auskunf t 
der Hummel -Her ren sehr gemüt l i che Hotels . 
Das eine ist das H o t e l „ V e s t e Wachsenburg" 
bei Holzhausen . H o t e l und G a s t s t ä t t e i n histo­
rischem St i l l iegen auf dem Keuper -Kege l , v o n 
wo sich ein wei ter Rundblick ü b e r das T h ü r i n ­
ger Land bietet bis zur W a r t b u r g nach Eisenach. 
A l l e Z immer haben kaltes und warmes Wasser , 
Telefon und Radio . A u ß e r d e m bietet H u m m e l 
das H o t e l „Schlößchen" in Reinhardsbrunn bei 
Fr iedr ichsroda an. Es l iegt am Stadtrand in ­
mitten eines Parks . Z w e i M i n u t e n entfernt be­
finden sich das Restaurant und die Bar im 
Schloß. Beide Zie lor te s ind g ü n s t i g e Ausgangs­
punkte für Aus f lüge auf eigene Faust, etwa 
nach Erfurt, Eisenach oder Oberhof. K i n d e r 
unter 16 Jahren erhalten 25 Prozent E r m ä ß i ­
gung. V o n Bebra aus werden die Ur lauber mit 
Bussen in ihre Hotels gebracht. Eine V e r l ä n ­
gerung des e i n w ö c h i g e n Ferienaufenthalts ist 
nicht mögl ich . 

Noch ble iben dem westdeutschen Reisenden 
v ie le Gegenden zwischen der O s t s e e k ü s t e und 
dem Erzgebirge als Feriengebiet verschlossen. 
A b e r die Tour i s t ik -Exper ten s ind optimistisch. 
F ü r den W i n t e r hoffen sie bereits auf S k i ­
ur laub in der „DDR". 

Indiv idual i s ten , die eine Gruppenreise 
scheuen, bietet sich neuerdings die Mög l i chke i t 
einer Einzel re ise . H i e r stehen dem Tour is ten 
a l le D E R - R e i s e b ü r o s und das M ü n c h e n e r Reise­
unternehmen L index mit Rat und Tat zur Seite. 
Sie ü b e r n e h m e n die Beschaffung eines V i s u m s 
und buchen die Hote l s i m voraus. A l l e r d i n g s 
stehen nur v ie rzehn S t ä d t e auf der Liste der 
m ö g l i c h e n Zie lor te . Es s ind Ost -Ber l in , Dresden, 
Erfurt, Gera , We imar , Ha l l e , Kar l -Marx-S tad t , 
Le ipz ig , Magdeburg , Rostock, Suhl , Cottbus, 
Potsdam und Eisenach. A u c h k ö n n e n die Re i ­
senden wieder nur i n den aufwendigen Inter­
hotels ü b e r n a c h t e n . Die Preise für e in E inze l ­
z immer schwanken dabei zwischen d r e i ß i g und 
s iebzig M a r k . Z u m Beisp ie l m u ß der Gast im 
Dresdner „ N e w a " gleich am Bahnhof für e in 
Z immer mit Bad oder Dusche und F r ü h s t ü c k 50 
bis 65 M a r k zahlen. Im tradit ionsreichen „Ele-
phanten" in We imar , wo schon Goethe, Schiller, 
Herder , W a g n e r und Liszt logierten, kann der 
Gast laut Prospekt schon für zwanz ig bis dre i ­
ß ig M a r k unterkommen. Einzelreisende m ü s s e n 
mögl i chs t auch in ihren Terminen flexibel sein, 
denn nicht immer stehen am g e w ü n s c h t e n Da­
tum auch die entsprechenden Betten bereit. 

Eine weitere Re i s emög l i chke i t besteht für 
Vere ine , Volkshochschulen und andere Gruppen 
ab fünfzehn Personen. F ü r sie veranstal ten 
g-u-t und auch die Intratours^Reiseorganisation 
fünf verschiedene Fahrten durch die „DDR", die 
drei bis fünf Tage dauern. A u c h hier werden 
die markantesten Punkte wie Dresden, Erfurt, 
W e i m a r , Le ipz ig , aber auch der Harz , Potsdam 
und Rostock angesteuert. Die Reisegruppe kann 
sich nach eigener W a h l i n der Bundesrepubl ik 
einen Omnibus chartern. Intratours sorgt für 
den ü b r i g e n Ablauf , Unterbr ingung in Inter­
hotels, V o l l p e n s i o n und Reiselei tung. Die Fünf-
Tage-Reise geht ü b e r Eisenach, Erfurt, Weimar . 
Leipz ig , Naumburg , M e i ß e n und Dresden. 

E i n Tour ismus der k le inen Schritte hat be­
gonnen. Reiseziele stehen uns wieder offen, v o n 
denen w i r v o r kurzem nur t r ä u m e n konnten. 
V o r a l lem k ö n n e n w i r abseits v o n Po l i t ik und 
Propaganda mit den Menschen sprechen, die 
fast drei Jahrzehnte durch eine u n ü b e r w i n d l i c h e 
Grenze v o n uns getrennt waren. 

Umweltschutz in der „DDR": 

Fer ien i m Ostseebad Ah lbeck : Nach wie vor sind die S e e b ä d e r entlang der O s t s e e k ü s t e die 
beliebtesten sommerlichen Reiseziele i n der „DDR". Rund ein Dri t te l der Ur lauber verbr in­
gen hier ihre Fer ien : V i e r z e h n Tage s ind die Ur laubsnorm in der „DDR". Unser Foto zeigt 
den Ahlbecker Strand auf der Insel Usedom. Im Hintergrund der M u s i k p a v i l l o n . 

Wiedersehen mit deutschen Kulturstätten: 

SED-Kreisleitungen in Barock-Palästen 
Kunstschätze in Mecklenburg und Vorpommern 

W e r heute durch die nörd l i chen Bezi rke der 
„DDR" reist, die ihre Namen v o n den S t ä d t e n 
Rostock, Schwerin und Neubrandenburg erhiel­
ten, g e r ä t i n das Land der Backsteingotik. Die 
Pfarrkirchen in Wismar , Rostock, Stralsund und 
Gre i fswald , die Ordensbauten in Doberan und 
Eldena g e h ö r e n dazu. In S t ä d t e n wie Parchim, 
Malch in , Neubrandenburg oder Gr immen, in 
v ie len Dör fe rn ist die Backsteingotik zu Hause. 

Die k le ineren Orte sind sich im Umfang etwa 
gleichgeblieben. H i e r finden sich Stilelemente 
der Backsteingotik i n einem Tor, durch das man 
fährt , dort i n einer Kirche oder i n einem Rat­
haus, in dem v ie le neue Ortsbezeichnungen zu 
lesen sind. Die Vereinfachung des hochgotischen 
Formenschatzes, die n ü c h t e r n e n Strukturen, die 
Sachlichkeit der Archi tek tur haben das Land 
gezeichnet. Das Neuere, das s p ä t e r dazu kam, 
in Renaissance und Barock, der Fü r s t enho f i n 
Wismar , das Schloß in G ü s t r o w setzten hier 
ebenso Kontraste wie die Bauwerke der 
neuesten Zeit . 

Teu tenwinke l zum Beispie l ist nach Rostock 
eingemeindet worden. Die Dorfkirche stammt 
aus den A n f ä n g e n des 14. Jahrhunderts, eine 
dreischiffige f rühgot i sche Backstein-Hallen­
kirche mit Querschiff und k r e u z r i p p e n g e w ö l b -
tem Chor, i n dem ein g r o ß e r W a n d g e m ä l d e ­
zyk lus zu sehen ist, der aus dem 14. Jahrhun­
dert stammt. Dazu ein spä tgo t i s che r A l t a r mit 
doppelten F lüge ln , im Schrein die Kreuz igung, 
die Apos te l und ein spä tgo t i s ches Tr iumph-
kreuz. 

Nachholbedarf in „Saubere Umwelt'' 
Industriezentren verschmutzen die Elbe bis Hamburg 

B e r l i n — Die schwerwiegende Umwel tve r ­
schmutzung ist nach den W o r t e n v o n „DDR"-
M i n i s t e r G u i d o Thoms e in „zwang läu f iges Er­
gebnis des kapital is t ischen Wirtschaftssystems". 
A u f einer Konferenz der Na t iona len Front i n 
Magdeburg berichtete Thoms gleichzeit ig, die 
D D R habe 1972 ü b e r eine halbe M i l l i a r d e M a r k 
für M a ß n a h m e n des Umweltschutzes invest iert 
und plane, diese Aufwendungen in diesem Jahr 
noch zu e r h ö h e n . 

Ganz offensichtlich haben die Ost-Berl iner 
B e h ö r d e n einen g r o ß e n Nachholbedarf i n 
Sachen Umweltschutz. A u ß e r d e m w i l l die D D R 
auch i m Hinb l i ck auf ihre Mi ta rbe i t i n inter­
nat ionalen Gremien mit den genannten 
M i l l i o n e n b e t r ä g e n ihre Umweltschutzbereit­
schaft unterstreichen. 

Seit e twa z w e i Jahren gibt es i n Os t -Ber l in 
e in M i n i s t e r i u m für Umweltschutz und Wasser­
wirtschaft. 1968 wurde der „ N a t u r s c h u t z " zum 
Verfassungsauftrag, z w e i Jahre s p ä t e r der U m ­
weltschutz durch e in Gesetz zur „Sache des 
Staates und der ganzen Gesellschaft" e r k l ä r t . 
Innerhalb der Wirtschaftsgemeinschaft des Ost­
blocks C O M E C O N besteht e in A u s s c h u ß , der 
sich mit der B e w ä l t i g u n g v o n Umwel tproblemen 
„zum Nutzen der W e r k t ä t i g e n in den sozial is t i ­
schen Staaten" befaß t . 

Im laufenden Jahr so l len 70 Prozent der Ge­
samtaufwendungen i n H ö h e v o n 860 M i l l i o n e n 
M a r k für die Reinhal tung v o n Wasse r und Luft, 
für die L ä r m b e k ä m p f u n g , die Besei t igung v o n 
Mül l verwendet werden. Die Umweltschutz­
m a ß n a h m e n konzentr ieren sich vor a l lem auf 
die industr ie l len Ballungszentren in den Be­
z i rken Cottbus, Ha l l e , Dresden, Leipz ig , K a r l -
Marx-Stadt und Ostber l in . 

Nach Berichten der loka len Presse ist auch 
daran gedacht, die stark verschmutzte Elbe zu 
s ä u b e r n . Der Ursprung der bis Hamburg fest­
stel lbaren Verschmutzung liegt i n dem Indu­
striezentrum um Ha l l e , Le ipz ig und Bitterfeld. 
Die E l b e n e b e n f l ü s s e Elster, Saale und M u l d e 
führen g r o ß e Mengen Ammoniak , Reste v o n 
Phenol- und Ze i l s t o f f abwässe r und Salze mit. 
Das Ak t ionsp rogramm bis 1975 sieht daher zu­
nächs t eine Rein igung der Neben- und Zuflüsse 
vor . 

Bisher s p ü r e n die B e h ö r d e n in der Bundes­
republ ik noch wen ig v o n dem v e r s t ä r k t e n U m ­
weltschutz i n de r„DDR". W e i t e r h i n spü l t die 
W e r r a riesige M e n g e n Salz aus den A b w ä s s e r n 
der T h ü r i n g i s c h e n Ka l i -Be rgwerke i n die Weser . 

Nicht nur die Reinhal tung der F lüsse , Binnen­
seen und der Ostsee gil t als „ d r i n g e n d e s Ge­
bot", die D D R - B e h ö r d e n haben ihren B ü r g e r n 
auch eine sauberere Luft versprochen. Durch 
den v e r s t ä r k t e n Einsatz v o n sibirischem Erdgas 
anstelle fester Brennstoffe und durch den Bau 
ü b e r h o h e r Schornsteine sol len rund 30 000 Ton­
nen Schwefedioxyd und 200 000 Tonnen Staub 
weniger i n die A t m o s p h ä r e gelangen. Geplant 
sind U m r ü s t u n g e n i n den Kraf twerken Pieste­
ritz, Buna und Leuna sowie die Errichtung v o n 
Entstaubungsanlagen in den technologisch ver­
alteten Briket t fabr iken. 

„In der ,DDR' gibt es keinen Grund , aus der 
Umweltverschmutzung eine Psychose zu 
machen, w ie das i m Wes ten geschieht", meinte 
Min i s t e r Thoms. A u c h in der „DDR" m ü s s e n 
sich die Verantwor t l ichen eingestehen, d a ß dem 
angestrebten industr iel len Wachstum durch 
einem dringend notwendigen, p lanvo l len U m ­
weltschutz Grenzen gesetzt sind. Eugen Brix 

In den Kre i sen Rostock und Ribni tz-Dam-
garten s ind mehrere kostbare Kirchen. Die 
f rühgot i sche Hal lenkirche des Dorfes Lichten­
hagen aus dem 14. Jahrhundert, mit G e w ö l b e ­
malereien im Chor ist nur ein Beispie l . 

A u d i im Landkreis Doberan gibt es v ie le 
bemerkenswerte Pfarr- und Dorfkirchen: i n A l t ­
hof aus dem 15. Jahrhundert, in Kröpe l i n aus 
dem 13. Jahrhundert, i m Ostseebad K ü h l u n g s ­
born aus dem 14. Jahundert. Die Dorfkirche von 
Steffenshagen, eine dreischiffige Backstein-
Hal lenkirche, Ende des 13. Jahrhunderts, zeigt 
an den A u ß e n w ä n d e n Flachrelief platten mit 
Darstel lungen v o » j . Fabel t ieren und Pflanzen, 
am S ü d p o r t a l . Aposte l f iguren. Im Schrein des 
spä tgo t i s chen F l ü g e l a l t a r s M a r i a mit der Strah­
lensonne. In der Pfarrkirche v o n Rerik, 13. Jahr­
hundert, ist eine u n g e w ö h n l i c h reiche Barock­
ausstattung e ingefüg t worden. Einen romani­
schen Chor hat a u ß e r d e m die gotische Back­
steinkirche von Parkent in. In den Schrein des 
A l t a r s ist eine barocke Gnadenstuhlgruppe ein­
gefügt . Im barocken Herrenhaus Hohen-Luckow 
sind die Stuckdekorationen italienischer Meis te r 
zu betrachten. 

Klassizis t isch und spä tk lass iz i s t i sch sind im 
Ostseebad Hei l igendamm die meisten alten 
H ä u s e r . Das Kurhaus, ein klassizistischer Bau 
aus den Jahren 1814/16 v o n Severin, zeigt eine 
langgestreckte S ä u l e n v o r h a l l e mit Giebe ldre i ­
eck. In einem Nebensaal h ä n g e n noch die fran­
zös i schen Bildtapeten der Entstehungszeit. A u s 
dem Jahre 1839 stammen die spä tk l a s s i z i s t i ­
schen L a n d h ä u s e r , Cottages genannt. Sie h e i ß e n 
heute „ H a u s W e i m a r " und „ H a u s Dresden". 
Nach 1845 errichtet, aber immer noch spä t ­
klassizistisch, s ind die L o g i e r h ä u s e r . Sie tragen 
Namen wie „ M a x i m G o r k i " , „Kä the K o l l w i t z " 
und „ A u g u s t Bebel" . Etwas s p ä t e r kamen die 
Cottages hinzu, die heute „Rosa Luxemburg" 
und „Karl Liebknecht" h e i ß e n . E i n neugotisches 
Bauwerk v o n Demmler, die „Burg", wurde 
1848/49 umgebaut. Es dient heute als K u r ­
mittelhaus. Bad Doberan wurde i m Jahre 1793 
das erste deutsche Seebad, als die mecklen­
burgischen H e r z ö g e ihre Sommerresidenz dort 
einrichteten. 1807 baute man hier die ä l t e s t e 
Pferderennbahn des Kontinents , heutiges 
„ B o d e n d e n k m a l " . Doberan wurde v o n den 
Zisterziensern 1171 g e g r ü n d e t ; die Kloster­
kirche, entworfen v o n Baumeister Heinr ich, ist 
e in gotischer Backsteinbau mit ä l t e r e n romani­
schen Bautei len aus dem f rühen 13. Jahrhundert. 
Zur reichen Ausstat tung g e h ö r e n der gotische 
F l ü g e l a l t a r sowie der M ü h l e n a l t a r aus dem 
14. Jahrhundert . H i e r ist auch die ä l t e s t e ge­
malte Tafel des Ostseebezirkes zu finden: ein 
Abendmahlsschrein aus der ersten Häl f te des 
14. Jahrhunderts. 

Klassizist ische Bauten, die Sever in schuf, 
s ind als Salonbauten am K a m p mit einem 
Empirefestsaal, i n dem sich heute der Rat des 
Kreises aufhäl t . Im ehemaligen Palais am Kamp 
ist die Kre i s le i tung der SED untergebracht. Das 
Wohnhaus des Achi tek ten Sever in dient jetzt 
als Oberschule, die den Namen Johannes 
R. Bechers t r ä g t . Daneben e in achteckiger Fach­
werkbau aus den Jahren 1808/09, ein Pav i l lon 
als zweigeschossiger Mass ivbau , auf Wunsch 
des herzoglichen Bauherrn mit chinesischen 
St i lmerkmalen ausgestattet, ist heute das 
Heimatmuseum. 

Der letzte K r i e g l ieß diese Landschaft fast 
u n b e r ü h r t . So bl ieb vie les erhalten und wurde 
sorgsam g e h ü t e t . Die reiche Backsteingotik 
bleibt wie zur Revue aufgestellt, zusammen mit 
den barocken und klassizistischen Bauwerken 
ein g r o ß e s M u s e u m unter offenem Himmel im 
Bereich der O s t s e e k ü s t e . Wol fgang Paul 
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l^Ole man siek bettet . . . 
Oftmals läßt sich gegen schlechten Schlaf einiges tun 

Es braucht nicht gleich der Atlantik zu sein 
tollere Abenteuer erleben. 

am nächs ten Bach k ö n n e n Kinder v i e l 
Foto V. Passarge 

Gerade jetzt, im Sommer, leiden immer 
mehr Menschen unter Schlaflosigkeit. 
Schlafmittel werden auf der ganzen W e l t 
tonnenweise konsumiert. Nach einer che­
mischen Substanz zu greifen, die das Schlaf­
zentrum im Geh i rn lähmt , sollte aber der 
letzte Ausweg , eine A r t von Verzweif ­
lungsschritt, bleiben. Besser ist es, nach den 
G r ü n d e n der Schlaflosigkeit zu suchen. Es 
gibt v ie le davon. 

Hoher Blutdruck und Zuckerkrankheit , 
Arter iensklerose und seelischer Kummer, 
s p ä t e s Abendessen und G e n u ß m i t t e l m i ß ­
brauch sowie chronische E n t z ü n d u n g e n der 
Atemwege sind die häu f igs t en Gesundheits­
s t ö r u n g e n , die den Schlaf verscheuchen. 
Unter ärz t l icher An le i tung kann man da­
gegen vieles unternehmen. Und wenn es 
gelingt, die ganze Lebens füh rung umzustel­
len, kann man sehr oft einen normalen 
Schlaf wiedergewinnen. 

A n einen Umstand denkt man sehr sel­
ten: Eine der wichtigsten Voraussetzungen 
für einen normalen Schlaf ist die richtige 
Temperatur und Feuchtigkeit i m Bett. W ä h ­
rend des Schlafes ist die A t m u n g etwas 
flacher, das Herz schlägt ruhiger, alle Stoff-

» JÖC iz oezzetsan im T^Lzäaub nach. ^Dndi 

Wechselfunktionen sind herabgesetzt. Aber 
ak t iv ist und bleibt die Haut als Regulator 
der W ä r m e und als Ausscheidungsorgan. 
In der Nacht verl ier t der Mensch durch die 
Haut u n g e f ä h r einen halben Liter Wasser. 
Diese F l ü s s i g k e i t s m e n g e w i r d übl icherweise 
von der Be t twäsche aufgesogen. Ist die 
W ä s c h e frisch, ist sie ausreichend saug­
fähig, dann kann die Haut ausgezeichnet 
atmen, und man schläft gut und fest. 

W e n n aber die Be t twäsche selten ge­
wechselt und nicht oft genug gelüf te t wird, 
dann ist sie immer feucht, zumindest aber 
v o l l von ausgeschiedenen Salzen und Fet­
ten. Sie hat damit ihre S a u g l ä h i g k e i t ver­
loren. Die Folge ist, d a ß man sozusagen 
in einer Duns twolke schläft, d a ß man keine 
Ruhe findet, w e i l die Haut nicht ausreichend 
atmen kann. Somit ergibt sich eine ärzt­
liche Empfehlung, e in biologischer Hin­
weis : Richtiger und erholsamer Schlaf ist 
immer nur dann möglich, wenn die Körper­
temperatur i n der Nacht nicht irritiert wird 
— zu h e i ß oder zu kalt — und obendrein 
die B e t t w ä s c h e s a u g f ä h i g ist, das heißt in 
diesem F a l l , d a ß sie i n der Lage ist, die 
in der Nacht ausgeschwitzte F lüss igke i t auf­
zunehmen. Dr. Rüdiger Schaller 

tan« 
Prestige-Denken eines Drei-Käse-Hochs — doch Ferien daheim können sehr reizvoll sein 

Es begann damit, daß uns die Nachbarn 
etwas mißt rau isch von der Seite ansahen, 
wenn w i r ihnen begegneten. W i r ahnten 
ja noch nichts Böses, bis die redseligste 
aller Nachbarinnen es nicht mehr aushielt 
und herausplatzte: „Sagen Sie mal, Sie ha­
ben w o h l im Lotto gewonnen?" 

„Wir?" fragten w i r ahnungslos und lach­
ten: „Wir tippen ja ü b e r h a u p t nicht!" 

„So? N a , dann fragen Sie mal Ihren Jens. 
Er hat in der Schule erzähl t , d a ß sie alle 
nach Indien fliegen. U n d Jens lernt doch 
schon im Zoo auf einem Elefanten reiten." 

Ich atmete erleichtert auf, mir war doch 
etwas- komisch zumute geworden. „Na, 
sehen' Sie, da haben w i r das M i ß v e r s t ä n d ­
nis. Jens möchte so gerne einmal einen 
Elefantenschritt machen. Ich habe es ihm 
schon lange versprochen. A b e r mit einer 
Reise nach Indien hat das nun wi rk l i ch 
nichts zu tun." 

Trotzdem blieb ein leichtes Unbehagen 
in mir zurück. A l s Jens aus der Schule kam, 
nahm ich ihn mir vor. Zuerst wand er sich 
wie ein Regenwurm, aber dann kam es 
heraus: ja, er h ä t t e seinen Schulkameraden 
erzähl t , daß wi r eine Indienreise machen 
w ü r d e n . 

„Aber Jens, wie kannst du b loß! Das ist 
doch eine glatte Lüge! D u weiß t , w i r ble i ­
ben in diesem Jahr zu Hause, w e i l unsere 
kleine Ute erst drei Monate alt ist. Und 
wir haben ja den Garten, den wol l ten w i r 
in diesem Sommer so recht gen i eßen . " 

„Ach, M u t t i , es ist doch b loß wegen der 
anderen Kinder . Einer gibt mehr an als der 
andere. Horst reist nach Tunesien, Bernd 
nach Finnland, und Holger fliegt an das 
Schwarze Meer . Und soviele verreisen nach 
Spanien und Italien. Oder wenigstens nach 
Hol land und D ä n e m a r k . W e n n ich dann er­
zähle , w i r bleiben zu Hause, lachen sie mich 
aus. Da habe ich mir eben etwas ausge­
dacht. In Indien, Mut t i , war noch keiner!" 

„Und wenn du nachher Farbe bekennen 
mußt? Sie erfahren doch alle, daß wi r nicht 
in Indien waren . . ." 

„Na, dann war es eben wegen Ute! H i n ­
terher, Mut t i , ist das nicht mehr so schlimm! 
Es ist eben was dazwischengekommen . . ." 

Ich war schockiert. Macht denn die A n ­
geberei, dasMehr-se in-Wol len , das Prestige-
Denken auch vor unseren Kindern nicht 
halt? Gi l t nur derjenige etwas, der nach 
den Ferien von seinen Erlebnissen in der 
W ü s t e oder am Nordkap etwas e r z ä h l e n 
kann? Die Weitgereisten werden bestaunt 
und bewundert. Schon wer im Schwarzwald 
oder an der Nordsee war, w i r d ü b e r die 
Schulter angesehen- Die blieben ja ,nur' 
in Deutschland! 

Dabei wissen wir es selber nur zu gut, 
daß weite Reisen die Kinder strapazieren, 
daß das V e r s t ä n d n i s für die fremde Um­
gebung bei ihnen noch gar nicht vorhanden 
ist. A u c h die Kl imaumste l lung und die 
anderen Lebens- und Essensgewohnheiten 
k ö n n e n für Kinder nicht ohne Gefahren 
sein. W i e oft haben w i r es erlebt, daß die 
Kinder auf l ä n g e r e n Autofahrten quengelig 
wurden, wenn sie am Ferienort He imweh 
nach ihren Spielkameraden und ihrer ge­
wohnten Umgebung bekamen. Und ein gu­
ter T e i l Erholung ging für die ganze Fa­

mil ie verloren, wenn eines der Kinder im 
fremden Land ernstlich erkrankte. 

Oder ich denke an meine Freundin Jutta, 
die geschieden ist. Ihr Sohn lebt im Inter­
nat. Der V i e r z e h n j ä h r i g e durfte i m vergan­
genen Jahr einen Freund mit nach A n d a l u ­
sien nehmen. A l s Jutta nach Hause kam, 
m u ß t e sie sich zuerst einmal v o n dem U r ­
laub erholen. Er war eine einzige Katastro­
phe gewesen. Der Freund hatte an a l lem 
etwas auszusetzen gehabt, er maulte den 
ganzen Tag, das Essen fand er mies, der 
Swimmingpool war ihm zu v o l l , das Z i m ­
mer zu einfach, die V e r g n ü g u n g e n lang­
wei l ten ihn, ü b e r die G ä s t e mokierte er 
sich — und diese Stimmung griff auch auf 
Juttas Sohn über . Sie war froh, als sie ihre 
Koffer packen konnte. In diesem Jahr mie­
tet sie sich mit ihrem Jungen auf einem 
Bauernhof ein. U n d der liegt eine gute 
Autostunde v o n ihrem Heimatort entfernt. 
A b e r dort kann Bernd reiten. Damit geht 
sein sehnlichster Wunsch in Erfül lung. Jutta 
dürf te in diesem Jahr echte Erholung fin­
den. 

Selbst e in Urlaub daheim kann für K i n ­
der schön und erlebnisreich sein — nur, 
w i r m ü s s e n es auch verstehen, inmitten der 
eigenen v ie r W ä n d e Fer ien zu machen. 
Aus f lüge zu einem re izvol len Z i e l : zum 
Pony- oder Eselreiten, zu einer Tretboot­
fahrt, zu einer ländl ichen Kirmes oder einem 
Schützenfes t — sie alle k ö n n e n zu einem 

Ereignis werden, von dem noch wochenlang 
e rzäh l t w i r d . 

In diesem .Ferien daheim' sollte man 
ganz auf die W ü n s c h e und S e h n s ü c h t e der 
Kinder eingehen. W i e oft hatte ich Jens 
schon den Besuch des Zoologischen Gar­
tens versprochen, bei dem er auf einem 
Elefanten reiten durfte- In diesen Fer ien 
so l l ihm der Wunsch erfüll t werden — und 
das Erlebnis w i r d i hm eine ganze .Reise 
nach Indien' ersetzen. 

Sicher nimmt ihn auch O n k e l Hans, der 
e in leidenschaftlicher A n g l e r ist, e inmal mit 
zum Fischen. E i n selbstgefangener .Super­
barsch' kann oft zum tollsten Ferienerleb­
nis der ganzen Klasse werden. 

W o l l t e n w i r nicht auch schon lange ein­
mal i n das Freiluftmuseum, auf den Fern­
sehturm, zur Gocart-Wettbahn, i n das K i n ­
dertheater? A l l e s W ü n s c h e , die jetzt erfüll t 
werden k ö n n e n . 

„Und wie ist es mit dem Zel t i m Garten, 
Mut t i ? " fragt Jens, schon halb g e t r ö s t e t . 

„Das bauen w i r selbst, Jens. A u s Bam­
b u s s t ä b e n und festem Stoff. U n d an einem 
schönen , warmen A b e n d machen w i r dann 
e in Lagerfeuer mit e inem G r i l l aus Z iege l ­
steinen und r ö s t e n W ü r s t c h e n . Dann kannst 
du alle Freunde, die daheim geblieben sind, 
einladen. U n d Kinderbowle gibt es auch." 

„Klasse!" strahlt Jens. U n d die .Reise 
nach Indien' ist vergessen . . . 

Ruth Reinecker 

Wenn Kinder warten 
W e r entlastet die M ü t t e r ? 

In Fo lge 27 v e r ö f f e n t l i c h t e n w i r auf 
Seite 10 e inen Be i t r ag v o n A n n a M a r i a 
J u n g „ W a r t e n ist l a n g w e i l i g " . Dazu 
schrieb uns Dr . R i t a Scheller aus T ü b i n ­
gen e inen interessanten Brief : 

Frau Jung hat die Situation der klei­
nen Patienten im oft recht kinderfeind­
lichen Wartezimmer der Arzte sicherlich 
treffend beobachtet — doch möchte ich 
ihren Schlußfolgerungen widersprechen. 
Sie meint, die Mütter sollten sich bemü­
hen, ihre Sprößlinge bei Laune zu halten. 

Warum sind die jungen Mütter oft so 
abgespannt? Doch nicht von der eigent­
lichen Hausarbeit, sondern von dem stän­
digen Bereitschaftsdienst. Immer sind sie 
für das Kind verantwortlich, nur zu sel­
ten findet sich jemand, der sie mal für 
kurze Zeit entlastet. Weil Mütter auch 
nur Menschen sind, setzt dann öfter eine 
Trotzreaktion ein: „Wenn es die anderen 
Patienten stört, können sie ja etwas 
unternehmen!" 

Selbst wenn sich die Mutter mit dem 
Kind beschäftigt, halte ich es noch nicht 
für den Idealfall, denn beim Kind prägt 
sich immer stärker der Eindruck ein: .Je­
der kümmert sich um seine nächsten An­
gehörigen, die anderen gehen uns nichts 
an." Wen wundert es, wenn es später 
dem Schicksal der älteren Generation 
gegenüber gleichgültig ist? Mütter kön­
nen zwar auch solche Charaktereigen­
schaften fördern, aber noch wirkungsvol­
ler ist das Beispiel von Außenstehenden. 
Wie genießt es ein Kind, wenn es sich 
mit fremden Leuten unterhalten kann! 

ugzeisen send basonöczs schonend 
Im Flugzeug fühlen sich auch Senioren wohl — Angst vor dem Fliegen ist oft unbegründet 

eh, 
Ä l t e r e Touristen, vor al lem Frauen, ha­

ben v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e vor dem ersten 

Gut gelandet. — Fl iegen ist ve r t r äg l i che r 
und problemloser als mancher vermutet-

Foto np 

Flug Angs t — und rächt nur sie, sondern 
auch weitaus j ü n g e r e . In welchem A l t e r 
darf man ü b e r h a u p t fliegen? M a n liest und 
hör t von H u n d e r t j ä h r i g e n , die den ersten 
Flug ihres Lebens mit Begeisterung genos­
sen haben. A b e r ist das ü b e r h a u p t medizi­
nisch vertretbar? 

Eine ähnl iche Frage taucht bei Schwange­
ren auf. Bis zu welchem Monat dür fen 
Frauen, die ein Baby erwarten, fliegen? 
Und wie steht es mit den Passagieren, die 
unter den Nachwirkungen einer schweren 
Krankhei t leiden? 

Grundsä tz l i ch gilt die Regel : wer reise-
iäh ig ist und für einige Stunden ein mittle­
res Hochgebirgskl ima vertragen w ü r d e , 
kann auch fliegen. A l t e Menschen vertiei­
gen gewöhn l i ch eine Flugreise erstaunlich 
gut. 

Auch schwangere Frauen bis zum achten 
Monat dür fen unbesorgt in ein Flugzeug 
steigen. S ind allerdings Kompl ika t ionen 
w ä h r e n d der Schwangerschaft aufgetreten 
oder sind welche zu befürchten, sollte die 
werdende Mut te r auf jeden Fa l l den Arz t 
itcigen, wie vor jeder Reise. 

Eine Flugreise ist besonders schonend, 
deshalb k ö n n e n auch die meisten Kranken 
ohne Angs t vor Kompl ika t ionen einen F lug 
unternehmen. Na tü r l i ch gibt es Ausnah­
men. Nach einem Herzinfarkt zum Beispiel 
sollte man einige Monate warten, minde­

stens 16 Wochen, ehe man eine längere 
Flugreise antritt. Patienten mit schweren 
organisch bedingten Angina-pector is -An-
fäl len und mit bestimmten Herzrythmus­
s t ö r u n g e n sind ebenfalls i n der Regel flug­
untauglich. Gewarnt m u ß a u ß e r d e m dann 
vor einer Flugreise werden, wenn der Be­
treffende unter frischen M a g e n - und Darm­
g e s c h w ü r e n leidet oder einen g r ö ß e r e n Lei­
stenbruch hat. 

Der Steigflug der Maschine verursacht 
bei gesunden Menschen lediglich einen 
leichten Ohrendruck — die meisten, die ein­
mal geflogen sind, werden wissen, daß ein 
paar k rä f t i ge Schluckbewegungen den 
Druckausgleich schaffen. E i n Kaugummi lei­
stet gute Dienste. W e r aber an akuten Er­
krankungen der Ohren- und Nasenneben­
h ö h l e n leidet, sollte l ieber nicht fliegen. 
Das gleiche gil t be i akuten Kiefer- und 
S t i r n h ö h l e n k a t a r r h e n . S c h w e r h ö r i g e Passa­
giere sol l ten ihr H ö r g e r ä t abschalten. Pa­
tienten mit Ver le tzungen k ö n n e n unter Uni­
s t ä n d e n durch die V i b r a t i o n Schmerzen 
empfinden, doch ist die V i b r a t i o n in einer 
D ü s e n m a s c h i n e geringer als in einem Kran­
kenwagen. 

Zuckerkranke m ü s s e n daran denken, daß 
l ä n g e r e Flugreisen zu einer S tö rung des 
Tagesrhythmus und damit zu einer Verän­
derung der Insulindosis füh ren können . In 
diesen Fä l l en sollte man vorher unbedingt 
den Arz t konsul t ieren. FD 
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V O N H E I N Z P A N K A 
Sie hob die Stange und s t i eß sie nahe de i 

Bugspitze in den Grund . 
„Nicht doch da!" schrie er. „Hier l N u n laß 

schon! Erst die W e l l e abwarten, dann d rücken 
— jetzt!" 

Sein Kopf tauchte unter Wasser Die W e l l e 
schob ihn mit dem Boot zur Seite. A b e r der 
Bootshaken, den Ruth zu steil in den Grund 
gestoßen hatte, hielt und bog sich unter der 
andrückenden Bordwand. 

Festhalten!" schrie er. „ H a l t e n ! " Er zog sich 
zum Heck, wo das Wasser flach war, und schrie 
nochmals b e s c h w ö r e n d : „ H a l t e n ! Hal ten!" 

Da lief auch schon die n ä c h s t e W e l l e zum 
Heck, hob es an, l ö s t e es von der Sandbank, 
und Kurt schob das Boot am Bootshaken vor­
bei in die Tiefe. 

Der Bootshaken s a ß so fest im Sand, d a ß 
Ruth ihn nicht mehr herausbekam und los­
lassen m u ß t e . 

Kurt hatte sich schon ü b e r Bord geschwungen, 
die Segelleine ergriffen und zog das Segel an. 
„Hol den A n k e r e in! U n d das Schwert raus!" 

Das Heck des Bootes d r ü c k t e den Bootshaken 
um. 

Ruth warf das Schwert ü b e r Bord . D a s a ß e n 
sie schon wieder auf knirschendem G r u n d . 

„Nimm die Segel leine!" Kur t zog e in Ruder 
vor, s t ieß das Blatt in den Sand und schob 
das Boot v o r w ä r t s , e in kurzes Stück nur. A b e r 
es genüg te , sie waren frei. 

Er nahm Ruth die Segel le ine ab, k lemmte das 
Ruder zwischen E l lbogen und Hüf t e und suchte 
zu steuern. 

Es ging nicht. Das Ruderblat t war zu schmal. 
Er schwankte auch zu sehr, und sie tr ieben 
seitlich v o m W i n d mit den W e l l e n . 

„Kannst du — " das Ende des Ruders schlug 
ihm ins Gesicht — „ k a n n s t du das Steuer ein­
haken? Versuch es l" 

Sie rutschte an ihm vorbe i und schob sich 
über den Steuersitz. Er d r ü c k t e den l i n k e n 
Unterarm — in der H a n d die Segel le ine — auf 
ihren Rücken . Es war ein harter Druck, das 
ganze Gewicht seines K ö r p e r s lag darauf, und 
sie beugte sich ü b e r die Bordwand , h ing halb 
über dem Heck, dicht vo r sich die bleierne, 
grundlose Flut . Ihre k lammen H ä n d e u m f a ß ­
ten das schwere Steuer, hoben es an, und sie 
setzte es i n die beiden H a k e n . Dann v e r l i e ß e n 
die Kräf te sie, und ihr wurde schwarz vo r 
Augen. 

A l s sie wieder zu sich kam, lag sie i m Boot 
am Steuersitz zu Kur t s F ü ß e n . Sie richtete sich 
auf und strich ihre verk leb ten Haare aus den 
Augen. 

„Ein Glück haben w i r gehabt", sagte er, „ d a ß 
das Steuer qleich richtig einhakte, geradezu un­
ve r schämtes Glück! Ist Ihnen besser?" 

Sie nickte. 
Dann werfen Sie das Schwert r ü b e r . W i r 

kehren um." 
ü b e r der N e h r u n g riß der H i m m e l auf. Durch 

gezacktes, sich verschiebendes G e w ö l k fielen 
schräge Sonnenstrahlen. 

„Sagt ich's nicht!" rief Kur t . D a wurde es 
schon wieder dunke l , und es regnete. A b e r der 

Brandung 

W i n d l ieß nach. Das häß l iche Pfeifen entfernte 
sich und schwand, ü b e r t ö n t vom Rauschen der 
W e l l e n . 

Es regnete nicht g le i chmäßig . Ruth griff zur 
Blechbüchse , schöpfte und goß das Wasser übe r 
Bord. Ihr Tra in ingsanzug war so naß , d a ß ihn 
e in feuchter Glanz ü b e r z o g , wenn sie den A r m 
bog. 

Das Wasse r im Boot sank langsam, und als 
sie mit der Büchse hart auf dem Boden kratzte, 
merkte sie, wie die W e l l e n ruhiger wurden 
und wie sie nicht mehr so schwankten. U n d 
sie sah zur Seite das rote, u m s c h ä u m t e Leucht­
zeichen der M o l e , die sich gleich einem schüt­
zenden A r m vor das Boot legte. Da l ieß sie die 
Büchse s inken. 

Der Regen h ö r t e auf bis auf kurze, ver­
wehende Schauer. 

Sie setzte sich auf die Ruderbank, zitterte 
und horchte auf das Glucksen des Wassers und 
das Spri tzen und Schlagen an der Bordwand. 

W o jetzt die Sonne stehen m u ß t e , bildete 
sich e in heller, wachsender Fleck. 

„Mit W i n d geht's schneller", sagte Kur t . — 
„Kal t?" 

„E twas . " 
Er fror selber, sagte: „Se tzen Sie sich l ieber 

wieder auf den Boden. D a ist es wenigstens 
nicht so wind ig . " 

Sie hoffte, die Sonne w ü r d e durchbrechen, 
sie w ä r m e n , aber die W o l k e n waren zu dick. 
Es bl ieb bei e inem matten Schimmer. 

„ Ih re M ü t z e habe ich auch noch ver loren" , 
sagte sie. 

„ M e i n e M ü t z e ? — Macht nichts, die w ä r e mir 
sowieso davongeschwommen, als ich im Wasser 
stand. Gut, d a ß w i r umgekehrt s ind. W i r 
waren nicht wei t genug d r a u ß e n , und der W i n d 
h ä t t e uns bestimmt auf den Schlick getrieben." 

nach einem A q u a r e l l v o n Swen Kuren 

Sie w u ß t e nicht, ob er sich das jetzt e in­
redete, oder ob er es w i rk l i ch glaubte. Er be­
gann auch gleich zu e r zäh l en , v o m letzten 
Sonntag, wo sie ü b e r a l l gewesen waren, vom 
W a l d und der Elchniederung. Im Boot h ä t t e n 
sie geschlafen. Es sei kalt gewesen, wenn auch 
nicht so schlechtes Wet ter wie heute. Leider 
h ä t t e n sie nur einen Elch gesehen. Ganz dicht 
sei er an sie herangekommen, durch die Erlen 
und S t räucher , die übe ra l l im Wasser stan­
den, Er habe sie neugierig angeglotzt, lange 
und ohne Scheu, und sei dann schaukelnd und 
platschend davongetrabt. „Ein sonderbares 
M a u l hat er ja. Das h ä n g t so herab, ganz 
lappig." 

Der A b e n d war schon hereingebrochen, da 
langten sie endlich am Gasthaus an . 

Ruth stand schwerfä l l ig auf und stieg aus. 
Sie g ing ü b e r den Boden mit steifen Schrit­

ten und war doch froh, d a ß sie ihn fest und 
sicher unter sich fühl te . Es kam ihr vor, als 
seien sie wochenlang unterwegs gewesen, und 
als sei nun alles anders. 

Die Gaststube war erleuchtet, und herrlich 
warm, v o l l Tabaksqualm und v o l l schwatzender 
M ä n n e r , die an der Theke standen. 

Das schwarzhaarige M ä d c h e n b e g r ü ß t e sie 
übe r r a sch t und rief den W i r t . 

M i t dem gingen sie in den Flur . Er schimpfte 
herzhaft ü b e r sov ie l Leichtsinn. Jetzt im F rüh ­
l ing! Es sei unglaublich. Er konnte sich nicht 
beruhigen, aber er war hilfsbereit. 

Das M ä d c h e n kam hinzu und nahm Ruth auf 
ihr Zimmer. A l s die wieder die Gaststube be­
trat in einem v i e l zu g r o ß e n blauen K l e i d der 
Wirtstochter, m u ß t e sie erst ein Glas Grog 
t r inken. 

„Es p a ß t nicht", sagte sie und sah an sich 
herab. 

„Haup t sache , es w ä r m t " , sagte er. „Wi r m ü s ­
sen eilen, wenn wi r den letzten Z u q noch er­
reichen wol len ." 

Er zog sich eine Jacke über , bräunl ich , mit 
schwarzen Punkten. Die hatte ihm der W i r t qe-
qeben. 

W ä h r e n d des ganzen Weges durch die Dun­
kelheit bl ieb er schweigsam. A b e r je n ä h e r sie 
dem Bahnhof kamen, um so schneller ging er, 
und sie m u ß t e folgen. Die dicken, wollenen 
Socken der Wirtstochter scheuerten an ihren 
Hacken Trotz der Küh le brannte ihr Gesicht, 
und ihr war warm. 

„Laufen wi r " , sagte er kurz vor dem Bahn­
hof. „Ich h ö r e den Zug schon." 

Sie liefen ohne Karten durch die Sperre, und 
der Zug ruckte an, kaum, d a ß er die Ab te i l t ü r 
hinter ihr geschlossen hatte. 

Dann s a ß e n sie im Ha lbdunke l des Abte i l s . 
Sie waren die einzigen F a h r g ä s t e . V o n der 
Decke leuchtete eine matte Lampe. 

Ruth hatte sich in eine Ecke gedrück t . Unter 
ihr klackten die Räder . 

Er m ü h t e sich vergebens, seine Pfeife anzu­
z ü n d e n . Der Tabak war naß , und die Streich­
hölzer wol l ten nicht brennen. 

Schließlich gab er es auf, s tü t z t e die E l l ­
bogen auf die Kn ie und starrte nachdenklich 
auf den Boden. — Sah zu ihr h in : „ W a s ist 
Ihnen? — W a s haben Sie?" 

Ein paar T r ä n e n liefen ihr über das Gesicht 
Sie schluckte und schü t t e l t e den Kopf : „Nichts.* 
U n d sie rieb sich mit dem Taschentuch heftig 
ü b e r die Augen . — „Je tz t werden Sie mich 
sichere für sehr ängs t l ich halten." 

„ W i e s o ? " fragte er erstaunt. 
„Wei l ich da so h e r u m s a ß auf der Sandbank." 
„Ach", sagte er und faßte ihre H a n d und 

drehte sie, „g l auben Sie das ja nicht. Da haben 

In der nächsten Folge beginnen wir 
mit dem Abdruck des ersten Romans 
aus der Feder von 
E s t h e r K n o r r - A n d e r s 

Die Falle 

Sie eine Blase. V o m Rudern. Ne in , glauben 
Sie das ja nicht. M i r war selber ganz mulmig 
zumute, wenn ich gerade nichts zu tun hatte, 
ganz mulmig." Er l i e ß ihre Hand sinken. — 
„Das ist auch qar nicht Ihre Aufgabe." 

Er versuchte sich erneut an der Pfeife, ob­
wohl der Tabak doch v i e l zu n a ß war und die 
S t re ichhö lze r auch. „Ich komme morgen abend 
vorbei , wenn Sie das dem Gerhard sagen 
möchten . W e g e n nächs t en Sonntag. Das Boot 
m u ß endlich z u r ü c k . W i r haben's uns ja nur 
geliehen." Er polkte den Tabak aus der Pfeife. 
„St re ichhölzer sind das — das h e i ß t , wenn. 
Sie mi tkommen wollen? — also S i re ichhölzer 
sind das, keines brennt." 

Sie saß in der Ecke, den Kopf an die Ho lz -
Verkle idung des Wagens gelehnt, mit dessen 
Rüt te ln er schwankte. Die A u g e n hatte sie 
geschlossen, und auf ihrem M u n d lag ein 
leises Lächeln. 

U n d dann schlief sie. 

E N D E 

Impotenz bei Männern 
kann besonders erfolgreich bezwungen werden mit hochwertigen Extrakten aus 
Muira-Puama, Damiana, Guaranae, Radix-Ginseng etc. wie sie in BIOROTH-
FORTE enthalten sind. BIOROTH-FORTE, die erfolgreiche Kombinationskur, un­
terstützt gleichzeitig, und das Ist besonders wichtig, die Funktionen der Nieren, 
der Blase und des Harnlassens mit weiteren wertvollen Natursubstanzen. 
150 Dragees DM 22,— portofrei von Deutschlands größtem SpezialVersandhaus 
für Heildrogen. Mit der Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage Zeit lassen. 
R O T H - H E I L D R O G E N — 8813 H A A R M Ü N C H E N , Abt. D 241 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A. Minck 237 Rendsburg. Pf 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar-
nährpflege, besonders bei Schuppen. 
Ausfall usw., mit meinem .Vitamin-Haar­
wasser* auf Welzenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: „Erfolg großartig". 
„Oberraschender Erfolg* etc. Flasche 
7,60 DM. Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen Otto Blocherer, Abt. 60HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Reusen-, Aal -und 
Heditsäcke.Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

. Kaninchen- und 
Katalog frei I Fuchsfangnehe 

Schuhnehe gegen Vogelfrah 
M E C H A N I S C H E N ETZFABRIK 

W. K R E M M I N KG 
29 Oldenburg 23 

Die letzten 
Stunden daheim 
O s t p r e u ß i s c h e Menschen schil­
dern den Abschied von der 
Heimat und das Grauen der 
Flucht. Mit Vorgeschichte des 
Krieges. 
224 Seiten mit 14 Illustratio­
nen, glanzkasch. Einband. 

Preis 9,80 D M 

Staats- und 
Wirtsdiaftspolitische 

Gesellschaft e. V . 
2 Hamburg 13, Postf. 8327 

I m m o b i l i e n 

Biete eine 3-Zimmer-Wohnung mit 
Bad, E-Heizung und Garten im 
Einfamilienhaus ab sofort an auf 
dem Lande von NR-Westf.; gut 
geeignet für Rentner. Zuschr. u. 
Nr. 32 514 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 
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™ Einmachgewürz m 
^ * • 

garantieren kostliche, * V 
knackige Frische. ^ 

Stellenangebot 

G a s t s t ä t t e n b e s i t z e r im Raum Ham­
burg, 30/1,78, sucht eine K ö c h i n , 
auch S p ä t a u s s i e d l e r i n , alleinst., 
nicht ü b e r 30 J . , für seinen Be­
trieb. S p ä t e r e Einheirat nicht 
ausgeschlossen. Bildzuschr. (gar. 
zurück) u. Nr. 32 515 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

R ü s t i g e s , alleinstehendes 

Hausmeisterehepaar 
f ü r Jagdhaus ( W a l d g r u n d s t ü c k 
mit Garten), direkt am Schaal-
see, Kreis Hzgt. Lauenburg, 
per sofort oder nach Verein­
barung gesucht. 
3-Zi.-Wohnung, K ü . u. Bad, m. 
fl. Wasser und Ofenheizung, 
1 k m vom Dorf. Entlohnung 
nach Vereinbarung. 
Walther Schmitz, 2 Hamburg 52, 
Albertiweg 27, Tel . ab 18 Uhr 
Nr. 0 40 / 82 63 51. 

Stadtverwaltung K ö n i g s b e r g (Pr): 
Wer kann in Rentenangelegenheit 
bescheinigen, d a ß von dort die 
G e h ä l t e r der Angestellten bis zum 
Zusammenbruch (oder März 45?) 
bezahlt und A b z ü g e für die A n ­
gestelltenversicherung einbehal­
ten wurden? Ab wann wurden die 
G e h ä l t e r '/«jährlich gezahlt? Habe 
noch 2 Gehaltsstreifen mit ' / o ä h r -
licher Zahlung, leider ohne Zeit­
angabe. Porto u. sonst. Auslagen 
werden erstattet. Hermann 
Volkan, 62 Wiesbaden, Platter­
s t r a ß e 20. 

Echter Wormditter Schnupftabak 

I Kownoer Ia g r ü n od. braun 
u. Erfrischungstabak liefert 
Lotzbeck Sc Cie., 807 Ingolstadt 

V e r s c h i e d e n e s 

Amtl. Bekanntmachung 

^Langspielplatten 
nicht nur fürs ^attenfest 
Der fröh l i che O s t p r e u ß e . . . . 
O s t p r e u ß i s c h e r Humor . . . . 
De Diewel ö m Flachs . . . . 
August Schukat e r z ä h l t . . . . 
Die Heimat g r ü ß t mit ihren Liedern . 
Stimmung, Jux und Millowitsch . . 
Das ist Berlin 
Das g r o ß e Tanzalbum, 2 LP's . . 
Das goldene Jodelalbum, 2 LP's . . 
Hermann Prey, Kein s c h ö n e r Land 

5,— D M 
5,— D M 

17,— D M 
17,— D M 
5,— D M 

22,— D M 
10 — D M 
22,— D M 
22,— D M 
22 — D M 

Rautenbergsche Buchhandlung • 295 leer Postfach 90 

Wer h e i ß t 
Wedowski 

oder kennt jemanden der so 
h e i ß t ? 

Ich betreibe Familienforsehung 
und erbitte Benachrichtigung. 

Ewald Wedowski 
5030 H ü r t h - B u r b a c h 

Bunsenweg 4 

52 „h i s tor i sche Fotodokumente" als 
F ä l s c h u n g e n nachgewiesen, Udo 
Walendy ,,Bild-,dokumente' für 
die Geschichtsschreibung?" D M 
12,80, 80 S., 1973. Verlag für Volks­
tum und Zeitgeschichtsforschung, 
4973 Vlotho, H o c h s t r a ß e 6. 

B E S C H L U S S 
A u f Antrag seines Sohnes Bern 
hard B ö n i g k , geb. am 15. 10. 1913,1 

wohnhaft in Bochum, B ä r e n d o r f e r 
S t r a ß e 71, wird dessen Vater, der 
Oberstellwerksmeister der ehema­
ligen Deutschen Reichsbahn, 
namens Joseph B o e n i g k , geb. 
am 3. Okt. 1886 in Kleisack, Kreis 
R ö ß e l (Ostpr.), zuletzt wohnhaft in 
N ü b b e l , K r . Rendsburg, Behelfs­
unterkunft für F l ü c h t l i n g e , vorher 
wohnhaft in K ö n i g s b e r g (Pr), U n ­
terhaberberg 8 b, f ü r tot e r k l ä r t 
und als Zeitpunkt seines Todes der 
31. Dezember 1951, 24.00 Uhr, fest­
gestellt. Die T o d e s e r k l ä r u n g er­
folgt gem. §§ 3, 9 Absatz 3 a Ver­
schollenheitsgesetz. Die Kosten des 
Verfahrens, e i n s c h l i e ß l i c h der not­
wendigen a u ß e r g e r i c h t l i c h e n K o ­
sten des Antragstellers fallen dem 
N a c h l a ß zur Last (§ 34 Verschollen­
heitsgesetz). Dieser B e s c h l u ß wird 
erst mit der Rechtskraft wirksam. 

Rendsburg, den 16. Jul i 1973 
Amtsgericht Rendsburg 

— 2 II 37/71 — 

Urlaub/Reisen 

Bayr. Wald 
Wer sucht noch ein s c h ö n e s 
Urlaubsquartier f. den Herbst. 
Haben ab 20. August wieder 
s c h ö n e Zimmer frei. Warm. u. 
k. Wasser. Herrliche Gegend. 
Sie haben bei uns Familien­
a n s c h l u ß , so d a ß es Ihnen be­
stimmt ge fä l l t . Bitte rufen Sie 
mich an, oder schreiben Sie 
mir, Sie werden es nicht be­
reuen. 

Frieda Stadler 
8445 Schwarzach ü b e r Straubing 

Telefon 0 99 62 / 5 71 

Pension für D a u e r g ä s t e . „Vil la 
Maria" bietet Damen und Herren 
(Ehepaaren) 2-Zi.-Appartements 
u. Einzelzi. M ö b e l k ö n n e n mit­
gebracht werden. Irmg. Jessulat, 
6741 Ingenheim 1 (Pfalz), M ü h l ­
s t r a ß e 18. 

Busfahrt 
nach Allenstein 
vom 30. 9.-8. 10. 1973 

noch einige P l ä t z e f r e i 
Walter Urban 

Omnibusbetrieb 
3073 Liebenau 

ü b e r Nienburg (Weser) 
Telefon 0 50 23 - 5 07 

Urlaub Im Harz. Privatpens. u. 
Fleischerei, Z i . m. Hzg. fl. w. u. 
k. W., gt. Betreuung, Vollpons. 
n. Renovierung 20,— D M . Frau 
Anneliese Spicher, 3422 Bad Lau­
terberg, Scharzfelder S t r a ß e 23, 
Telefon 0 55 24 / 37 18. 

Ferien auf d. Bauernhof i. Ferien­
land H ü t t e n e r Berge. Wald, Wan­
derwege u. Wasser. Der richtige 
Erholungsort für Familien. 
Elfriede Peters, 2333 Damendorf 
ü b e r E c k e r n f ö r d e , Tel . 0 43 53/2 56 

Hamburgische Landesbank 
Konto Nr. 192344/010 
Landsmanns*. Ostpreußen e. V. 

Treuespende für Ostpreußen 
Postscheckkonto 

Hamburg Nr. 1121 
Landsmannsch. Ostpreußen e.V. 
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TSleneken 
caoon 

Eine sommerliche Geschichte 

D as also ist die friedliche Stunde am 
Abend, wenn man t a g s ü b e r am 
Strand gelegen, gebadet und gelesen 

hat- Da tummeln sich ein paar Schwalben 
auf dem Dach. Die Gr i l l en zirpen. V o m Bod­
den dringt das Motorklopfen der Fischer­
boote he rübe r , die hinausfahren. M a n sitzt 
an den Tischen im Gär tchen vor dem Haus. 
Und die rüh r se l i gen Lieder einer Harmo­
nika k l ingen wieder vom Hafen her. 

Aber da kommt das Fräu le in , das die 
beiden Zimmer oben bestellt hat. Damit 
hatte man nicht mehr gerechnet. Denn das 
letzte Fährschiff ist schon vor einer Stunde 
eingetroffen. Auch Gret ing hatte vorhin ge­
sagt, das F räu le in werde erst morgen an­
kommen. Es war ihr lieber so, we i l sie ver­
gessen hatte, zum Bol lwerk zu gehen. Und 
nun war das hier Fräu le in Ewers aus Han­
nover, nun ja, sie mochte wohl erst Be­
kannte besucht oder sich verlaufen haben. 
Doch eigentlich steht das Haus von Mal te 
Hinrichsen nahe genug am Hafen. 

Frau Schulte, die gerade noch ein Löf­
felchen für ihren kle inen Joachim aus der 
Küche benö t ig te , b e s t ä t i g t e der Runde des 
zweiten Tisches, daß es tatsächlich die Neue 
sei. „Ein flottes Persönchen , die Kle ine" , 
sagt sie, „und das andere Zimmer ist für 
ihren Verlobten." Der scheint unterdessen 
schon d r a u ß e n zu stehen vor der Garten­
hecke. Das Fräu le in , das wieder herausge­
kommen ist, bespricht sich mit ihm. Dann 
sieht man sie beide zum Hafen schlendern, 
und Gret ing kommt hinten ums Haus her­
um mit dem Handwagen und folgt ihnen. 

A l s sie wieder vo rm Haus sind und ihre 
Koffer aus dem W ä g e l c h e n genommen ha­
ben, halten sie ihren Einzug. Der Ver lobte 
wendet sich freundlich nach beiden Seiten 
des Gär t chens . Er lüftet seinen Hut und 
grüßt- Auch das Fräu le in , das beim ersten­
mal gar nicht dergleichen getan hatte, g rüß t 
nun. Und er fügt lächelnd und leutselig h in­
zu: „Ein sehr nettes Plä tzchen hier, w ü n ­
sche allerseits, woh l gespeist zu haben", 
was Frau Schmitz mindestens für sein erstes 
Auftreten etwas lächerl ich findet. Auch die 
ä l t e s te der drei Hamburger Lehrerinnen 
zieht ihre ziemlich dicken Augenbrauen 
spött isch hoch. Frau Schulte und Frau 
Lemke beginnen einen Gedankenaustausch, 
der kaum ihrer modischen Strandkleidung 
entspricht. A b e r die k le inen Lemkes lachen 
ve rgnüg t , w e i l sie Kinder sind und ohne 
Voreingenommenheit . Sie sind sich mit dem 
kleinen Joachim einig, d a ß das ein sehr 
lustiger M a n n sei. 

Diese M e i n u n g m u ß sich wohl al lgemein 
durchsetzen, als er am nächs t en M o r g e n 
pfeifend die Treppe heruntersteigt und den 
Kaffee bestellt. Er g rüß t wieder w o h l w o l ­
lend in der Küche nach al len Seiten, lobt 
das Wetter und den Ausbl ick aus seinem 
Zimmer. Doch als Sabine — man kennt den 
Namen, w e i l er ihn fröhlich schon einige 
M a l e hinaufgerufen hat — einen Tisch im 
Vorgar ten belegen w i l l , m u ß sich die A h ­
nungslose von Frau Schulte belehren las­
sen, wie es sich mit dem Anrecht auf die 
Benutzung der Tische v e r h ä l t . N u n gut, so 
deckt sie t r ä l l e rnd die bunte Decke auf den 
anderen nebenan. Herr Schmitz, der sich 
hinter seinen F e n s t e r v o r h ä n g e n rasiert, 
kann bald das Pärchen d r a u ß e n in der M o r ­
gensonne beim Frühstück betrachten. Sa­
bine ist ein schmuckes Mädchen , das m u ß 
man ihr lassen. Sie ist auch schon leicht­
geschürzt gekleidet, ihr knapper Strandan­
zug ist neueste Mode . Herr Schmitz teilt 
durchaus nicht die Meinung seiner Frau, 
die sie hinter den V o r h ä n g e n des zweiten 
Fensters äußer t , obgleich er sich hüte t , ihr 
laut zu widersprechen. Und als sich die bei­
den vor seinem Fenster u n b e k ü m m e r t nek-
ken und küssen , wendet er sich melancho­
lisch wieder dem Spiegel zu. 

Täglich morgens und nachmittags beim 
Kaffee sitzen sie dort. Mit tags scheinen sie 
in einem der kle inen Hotels zu essen, und 
am Abend tun sie es oben in Sabines Z i m ­
mer. Das Haus ist von der frohen Laune 
der beiden erfüllt . Ein zwitscherndes V o g e l ­
pärchen ist unter dem Dach eingekehrt, das 
ist ein Trä l l e rn und Rufen, Singen und 
Schnäbeln dort oben zwischen den beiden 
Zimmern hin und her! Und auch des Nachts 
ist es wohl nicht anders, obwohl der gute 
Trol le , der junge Komponist , Ludwig M a r i a 
Trol le aus Mosbach, der oben nebenan 
seine N o t e n b l ä t t e r bekritzelt und mit sei­
ner Muse rettungslos der irdischen Dinge 

A n der K ü s t e bei C ranz 

enthoben zu sein scheint, nichts Genaueres 
d a r ü b e r auszusagen we iß . Aber es steht je­
denfalls fest, d a ß niemals im Zimmer des 
Her rn Zetmeyer Licht brannte, sondern aus­
schließlich in dem seiner Braut. 

Kaufmann, so hat Her r Zetmeyer, des­
sen Namen man nun kennt, in die Kur l i s te 
eintragen lassen. Schade, d a ß man nichts 
Bestimmtes daraus entnehmen kann. Frau 
Schulte h ä t t e gern mehr g e w u ß t . Sie hat 
sich für alle Fäl le die Anschriften notiert. 
Er fällt ihr nachgerade' auf die Nerven , 
wenn er beschwingt durch Haus und Garten 
t änze l t und zärt l ich sein „Bienchen" ruft. 
Und ihr M a n n gibt ihr recht, wenigstens 
was den Her rn Zetmeyer anbetrifft, Wäh­
rend man nicht sehen kann, was hinter sei­
ner Sonnenbril le vorgeht, wenn er Sabin-
chen v o r ü b e r f l a t t e r n sieht, diesen schillern­
den Sommerfalter, der die Mißb i l l i gung der 
Frauen ebenso herauszufordern scheint wie 
das uneingestandene W o h l w o l l e n der bei­
den M ä n n e r . Den dritten, Her rn Trol le , 
kann man ja — wie gesagt — nicht dazu-
zäh len . 

Jedoch, nach einer Woche v e r ä n d e r t sich 
die Lage der Dinge wesentlich. Frau 
Schmitz und Frau Schulte, denen w o h l doch 
nicht ganz entgangen sein mag, für wen die 
Herzen der M ä n n e r Partei ergriffen, er­
leben ihren Tr iumph. Selbst F räu l e in C l a -
ßen, die j ü n g s t e der drei Hamburgerinnen, 
die manchmal unverhohlen g e ä u ß e r t hatte, 
d a ß sie die kleine Sabine eigentlich ganz 
nett finde, w i r d an ihr irre. „ W i e ? " fragt 
sie, „es ist nicht ihr Ver lobter?" Und Frau 
Schulte antwortet: „Nein, der richtige 
kommt erst noch. Das ist ja der W i t z an 
der Sache. Er hat vorige Woche nicht fort­
gekonnt v o m Geschäft . U n d nun hat er ge­
schrieben, d a ß er ü b e r m o r g e n kommt. Sie 
hatte gar nicht mehr damit gerechnet. Sie 
hat es heute mittag Frau Hinrichsen gesagt, 
als der Brief kam. Und denken Sie sich, sie 
hat diesen Her rn Zetmeyer erst auf dem 
Schiff kennengelernt und ihn hier einquar­
tiert, w e i l er ke in anderes Zimmer bekam!" 
„Zum mindesten menschenfreundlich und 
hilfsbereit!" verplappert sich da Herr 
Schmitz. A b e r seine Frau v e r ü b e l t ihm die­
sen unangebrachten Scherz: „Ihr M ä n n e r , 
jaja, nehmt ihr sie nur noch in Schutz! Ich 
möchte bloß hö ren , was ihr sagen würde t , 
wenn . . . " Doch da kommt F räu le in Ewers 
vo rübe r , und Her r Zetmeyer ist heute nicht 
ganz so leichtbeschwingt wie sonst. 

„Wils t du dich an ihn h ä n g e n ? " sagt er 
am nächs t en Morgen beim Frühs tück zu 
Sabine. Die alte Lehrerin hat es gehö r t . Es 
war sicher von dem anderen die Rede ge­
wesen. Her r Zetmeyer hatte auf Sabine ein­
geredet, hatte von ihrer Jugend gesprochen, 
von ihren besten Jahren, die sie vielleicht 
vergeblich opfere. Ja, so hatte er gespro­
chen. Und wenn der andere unter solchen 
U m s t ä n d e n ü b e r h a u p t noch kommt, w i r d et 
wohl gleich wieder abreisen dürfen . Das 
ganze Haus steht in Erwartung eines gro­
ßen Ereignisses. Die Frauen sind fieberhaft 
gespannt, und die M ä n n e r sprechen 

Foto: G r u n w a l d 

schmunzelnd von einem Duel l . M a n w e i ß 
nicht, ob sie es ernst meinen. 

Hat man so etwas schon erlebt? Kommt 
da der Richtige, der Zweite , kommt und 
geht aus und ein mit Sabine — und seinem 
V o r g ä n g e r ! Da m u ß man w o h l Messer und 
Gabe l beiseitetun, den Hals ü b e r die Hecke 
legen und ihnen nachschauen, wie sie da­
hingehen, er, der Neue, der doch der alte 
Ver lobte ist: dunkel , breitschultrig und un­
freundlich, und Her r Zetmeyer, der blonde, 
höfliche, immer g r ü ß e n d e , der gewisserma­
ßen nun der alte Neue ist. M a n k ö n n t e ihn 
bedauern, wie er sich mit der anderen Seite 
Sabines bescheidet, nicht mehr eingehakt 
bei hir und kaum noch energisch genug, 
seine mutigen Wor te v o n gestern früh dem 
anderen ins Gesicht, zu schleudern. 

A l s sie am A b e n d z u r ü c k k o m m e n , scheint 
alles in Ordnung zu sein. Sie haben sich 
ausgesprochen, nicht wahr, und schließlich 
mochten die beiden Herren w o h l am besten 
ihre Gefühle für Sabine zu verstehen wis­
sen. A b e r das schien nicht das Entschei­
dende zu sein. Und viel leicht kam Her r Zet­
meyer nur deshalb mit freundlicher Miene , 
w e i l er mögl ichs t unauffä l l ig das Fe ld r äu ­
men woll te , das er tagelang strahlend be­
herrscht hatte? Es war e in u n r ü h m l i c h e r 
A b g a n g trotz allem. Er war doch eigentlich 
recht l i e b e n s w ü r d i g gewesen. Es w ü r d e 
nun ruhig im Hause werden. Der andere 
war den Frauen nicht geheuer in seinem 
dunklen Schweigen. Eine d ü s t e r e W o l k e 
war vor die heitere Sonne des Hauses ge­
zogen. Seltsam, d a ß man die Frauen nie 
ganz versteht! Denn was sol l man dazu 
sagen, d a ß Frau Schulte nun meint: 
„Eigentl ich kann er einem le id tun, dieser 
Her r Zetmeyer, sie p a ß t e n beide so gut zu­
einander!" Doch auch diesmal denken sich 
die M ä n n e r ihr T e i l dabei. Herr Schmitz 
sagt verschmitzt: „ W e r we iß , vielleicht geht 
er ganz gerne . . ." 

Und sollte man nun mit Sabine M i t l e i d 
haben oder mehr noch mit Frau Hinrichsen, 
als tags darauf auch der neue Verlobte , das 
he iß t also der alte, sein Zimmer r ä u m t ? 

. M a n we iß nicht genau, ob er es ist, der 
dann am A b e n d F räu l e in C l a ß e n ans Haus 
begleitet hat. Frau Schulte konnte es noch 
nicht recht erkennen. Es war schon zu dun­
kel . A b e r Her rn Zetmeyer hat man bereits 
scherzend am Strand mit einer anderen ge­
sehn. Und Sabine, als sie hör t , d a ß Frau 
Hinrichsen auch ihr Zimmer vermieten 
k ö n n t e , packt schließlich ihre Koffer. Sie 
zieht ihr R e i s e k o s t ü m an, in dem sie an 
jenem A b e n d ihren Einzug gehalten hatte. 
Sie steht auf dem Fährschiff, jung, frisch 
und verlockend. Sie bedankt sich bei Gre­
ting, drückt ihr einen Geldschein in die 
Hand, und die g e b r ä u n t e n Jüng l ingsges i ch ­
ter an Bord wenden sich ihr zu, zum Ä r g e r 
der winkenden N i x e n im Hafen. 

Sie läßt ihre blanken Augen noch ein­
mal ü b e r die Insel gehen, die langsam ent­
gleitet. Es ist schwer zu sagen, was i n ihr 
vorgeht. Rudolf Habetin 

vom CjHuck 
Das Rankenwerk am Lebensweg 

Einen Sechser im Lotto, wer erwischt den 
schon? Eher kann uns e in Dre ie r zutei l wer­
den, und was k r i egen w i r dafür? Etwa drei 

M a r k . Statt einer ha lben M i l l i o n . Das ist der 
Unterschied zwischen W i r k l i c h k e i t und Traum. 

Jeder Mensch t r ä u m t v o m Glück. M a l soll es 
das Bestehen einer P r ü f u n g sein, mal eine Hei­
rat, eine Wel t re i se , e in Bunga low mit Swim-
ming-pool , eine B e f ö r d e r u n g , e in Freispruch in 
e inem P r o z e ß oder eine Erbschaft. Es gibt Leute, 
die e in Leben l ang vergebl ich von solchen oder 
ä h n l i c h e n g lück l i chen Z u f ä l l e n t r ä u m e n , nicht 
nur geschlossenen A u g e s i n der Nacht, sondern 
auch offenen A u g e s t a g s ü b e r . In 0,0001 Prozent 
a l ler F ä l l e e r fü l l en sich diese T r ä u m e . Die über­
wiegende M e h r h e i t der Menschhei t m u ß sich 
beim Lebenspie l mit N ie t en abfinden, und nur 
ein paar erreichen dre i Richtige, gleich drei 
M a r k . Die restl ichen w ü r d e n leer ausgehen . . . 

. . . wenn es nicht die angeblich k le inen Dinge 
g ä b e , die i n W a h r h e i t sehr v i e l g r ö ß e r sein 
k ö n n e n als die angeblich g r o ß e n : den blauen 
Sommerh immel mit W a t t e w ö l k c h e n , ein gutes 
Buch, die Höf l ichke i t , die e inem ein Unbekann­
ter erweist , e in Abendessen , e in Kinder lächeln , 
die Zune igung eines Hundes , Blumen, einen 
Kuß des (der) Gel ieb ten , e inen Spaziergang 
durch den W a l d , e inen Spatz, der durchs Fen­
ster hereinschaut, eine Fernsehsendung, ein 
Museumsbesuch, eine M e l o d i e , die man nicht 
v e r g i ß t , den A n b l i c k eines v o l l k o m m e n geform­
ten Menschen, eine Wiederbegegnung mit 
Freunden . . . Das summiert sich auf die Dauer, 
verdichtet sich zu e inem Schatz, den man mühe­
los mi t sich herumtragen k a n n und jederzeit 
erneut g e n i e ß e n . Solche k l e i n e n Dinge sind 
jedem z u g ä n g l i c h , aber v o n ihnen profitiert nur, 
wer sie r icht ig erkennt u n d dankbar ist. Für 
Undankba re t ragen sie ke ine F r ü c h t e . 

E i n Baum, e in G l a s W e i n , spielende Kinder , 
e in h ü b s c h dekorier tes Schaufenster, eine 
elegante Frau , k l e ine K ä t z c h e n — die Liste 
l i e ß e sich be l i eb ig fortsetzen. Das Rankenwerk, 
das unseren Lebensweg begleitet, ist ungeheuer 
v ie l f ä l t i g . N u r braucht man A u g e n , Ohren und 
Herz , u m es so zu erkennen, d a ß es einen be­
schenkt. Jemand, der hei ter und zufrieden ist, 
soweit e in Mensch das sein kann , ist es durch 
mehr oder minder b e w u ß t e s G e n i e ß e n solcher 
k l e inen Dinge und seine Dankbarke i t dafür . Die 
g r o ß e n Dinge spielen ke inesweg immer Haupt­
ro l len , zumal sie meist w i e die M e d a i l l e eine 
Kehrse i te haben. Die k l e inen l iefern Glück 
pfennigweise, aber i n einer sehr sol iden W ä h ­
rung. Fr i tz Schneider 

s mseß- L/mje 
Am Garten haben viele Freude 

Es geht nichts ü b e r einen eigenen Kirschbaum 
im Gar ten . M a n hat d re imal an ihm seine 
hel le Freude: zunächs t , w e n n er b l ü h t und 

duftet, dann, wenn man die Fü l l e der heran­
reifenden F r ü c h t e an i h m h ä n g e n sieht, und 
schl ießl ich, wenn man die ersten davon zum 
Nachtisch g e n i e ß e n kann . 

W i r hatten eine ganz reizende ach tz ig jähr ige 
und dabei ü b e r a u s lebhafte Bekannte zum 
Kaffee, der meine Sympath ie schon dadurch ge­
h ö r t e , d a ß sie immer meine Liebl ingsthemen 
anschnitt. „Es ist w i r k l i c h eine Lust, i n Ihrem 
Gar ten Kaffee zu t r inken!" meinte sie. „Und da­
zu der wunderbare Gesang a l l der V ö g e l ! " Ich 
war froh, d a ß ich meine ve rwi lde r t en Hecken 
u n d S t r ä u c h e r als p l a n m ä ß i g angelegte Voge l ­
paradiese h ins te l len konnte ; ja , aus meinen 
Bemerkungen durfte man sch l i eßen , d a ß ich an 
G e b ü s c h e n , i n denen gerade V ö g e l b rü te t en , 
rücks ich t svo l l nur auf Zehenspi tzen vorbei­
schlich. W a s ich, nebenbei gesagt, auch wirkl ich 
tat. 

N a t ü r l i c h e r w ä h n t e ich scheinbar beiläufig 
meinen schon ganz h ü b s c h t r äch t igen Kirsch­
baum und die bevorstehende Ernte. „Das ist ja 
wunderbar!" rief unser Gast. „ M e i n Gott, wie 
gern w ü r d e ich da herumkle t te rn und pflücken 
helfen!" U n d sie sah i n ih rem leidenschaftlich 
geflammten Sommerk le id , das ihr verblüffend 
gut zu Gesicht stand, ganz so aus, als w ä r e sie 
dazu noch sehr w o h l imstande. 

A l s dann der sonnige Nachmit tag zu Ende 
g ing und mein Gast zum Aufbruch rüs t e t e , da 
erbot ich mich na tü r l i ch , der l ieben alten Dame 
ein paar Ki rschen mitzugeben. M i t Leiter und 
K o r b a u s g e r ü s t e t —, l ief ich zu unserem Baum — 
und bl ieb erstarrt stehen. Ich nahm meine Bril le 
von der Nase und putzte sie. A b e r auch das 
ä n d e r t e nichts an dem A n b l i c k des vö l l ig ab­
geernteten Baumes. Selbst mit dem dann'noch 
herbeigehol ten Fernglas konnte ich keine ein­
zige Ki rsche mehr entdecken. Bloß im Gras war 
eine einsame A m s e l noch damit beschäft igt , die 
im Eifer heruntergeworfenen letzten Kirsdien 
zu verschl ingen. Sie schimpfte gewalt ig , wei l ich 
sie s t ö r t e . 

In den W i p f e l n r ingsum aber hockten ge­
sattigt die andern und f lö te ten melodisch in den 
Abendfr ieden Ich stand da und h ö r t e ihnen zu. 
U n d sie brachten es mit ih rem Konzer t so weit, 
d a ß ich den k l e inen S ä n g e r n ihre süße Gage 
9 ° n n t e - Eduard Riedl 
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Auch im kulturellen Bereich hat der deutsche Osten eine Brückenfunktion gehabt 

Oostdeutscher A u t o r — ostdeutscher 
Küns t le r : was ist das? Die Frage pro­
voziert. Die A n t w o r t scheint einfach 

zu sein, beinahe s e lb s tve r s t änd l i ch . Doch 
ist das in der Tat der Fal l? Ist e in ostdeut­
scher Autor , e in ostdeutscher Ma le r , e in 
ostdeutscher M u s i k e r einfach jemand, des­
sen Geburtsschein auf T i l s i t oder A l i e n ­
stein, auf Oppe ln oder Leitmeritz, auf K o l ­
berg oder Kronstadt verweist? Er ist es da­
nach ohne Zwei fe l ; so l iegen die Dinge 
eindeutig. Schwieriger werden sie, wenn 
man sich nicht auf die standesamtliche Re­
gistrierung v e r l ä ß t . D e n n was besagt der 
Geburtsort ü b e r das W e r k ? Gibt es ver­
läßliche Kr i te r ien , nach denen man einen 
Künstler dem Osten zuordnen kann? 

Und wo beginnt — oder m u ß man etwa 
heute schon sagen: begann? — dieser deut­
sche Osten? Ist das erst O s t p r e u ß e n , Schle­
sien und Pommern, oder g e h ö r t schon die 
Mark Brandenburg dazu^ Frankfurt liegt 
ebenso an der Oder wie Breslau, Kar l sbad 
liegt westlicher als Ber l in . Fü r die Sachsen 
Heinrichs I. war jenseits der Elbe-Saale-
Linie Fremde; an der Unstrut kämpf t e er 
gegen die Hunnen. Die Geographie gibt 
offensichtlich keine g e n ü g e n d e Auskunft . 

Fragen w i r nach Personen. W e r , der die 
Iphigenie-Dramen Gerhart Hauptmanns 
liest, schlösse auf Ostdeutsches in dem 
Dichter? Ist Hermann Stehr „nur" Schle-
sier? „Der Hei l igenhof" spielt in Westfa­
len, und W i l h e l m Mer id i e s spricht direkt 
von Stehrs wes t f ä l i s chem Erbe. K ö n n t e man 
d e m g e g e n ü b e r bei Barlach nicht vermuten, 
daß er einer aus dem Osten ist? Dabei 
stammt er aus dem holsteinischen Wedel-
Hugo H ä r t u n g , der „Bres lauer" , wurde i m 
Vogtland geboren, Kur t Pinthus in Erfurt. 
Georg Hermanowsk i , g e b ü r t i g e r Al lens te i -
ner, ü b e r s e t z t f lämische Literatur; Erhard 
Wittek, der Posener, w ä h l t e Nordamer ika 
zum Schauplatz seiner erfolgreichsten Ju­
gendbuchreihe; W o l f gang Schwarz aus Tar-
nowitz siedelt einen T e i l seiner W e r k e in 
Italien, andere wiederum in Ruß land an. 

Hingegen stammt G ü n t e r Eich, der als 
Lyr iker gefeierte, als Sinologe geschä tz te 
Gryphn i s -P re i s t r äge r , aus dem m ä r k i s c h e n 
Lcbus. Und erkennt man etwa an der M a l -
wcise, an der Thematik, d a ß Gerhard N e u -
mdiin, Rudolf Karasek, A l f r ed Birnschein, 
Richard Fleissner aus dem Osten kommen? 
Oder an der M u s i k zum Beispie l Dietrich 
von Bausznerns, d a ß sein Geburtsort Ra­
stenburg he iß t ? Es scheint demnach, als er­
kläre auch die Themat ik des Kunstwerks 
den Begriff des „ O s t d e u t s c h e n " nicht hin­
reichend. 

W e r von ostdeutschen Autoren , ostdeut­
schen K ü n s t l e r n spricht, der deutet zunächs t 
auf jene g r o ß e E r s c h ü t t e r u n g hin , die die 
Vertreibung gebracht hat. Sie ist unbedingt 
bestimmend für die Exis tenz dieser Gruppe. 
Indessen trifft e in solcher H inwe i s nur den 
einen Aspekt . W o l l t e man es dabei belas­
sen, t ä t e man den ostdeutschen K ü n s t l e r n 
mehr als Unrecht. M a n verwiese sie in ein 
Getto des Landschaftlichen, des Prov inz ie l ­
len, das es für sie nicht geben kann. 

Hier so l l nicht abermals auf den a u ß e r ­
ordentlichen geschichtlichen Beitrag des 
Ostens zur Ku l tu r der Deutschen hingewie­
sen werden; es ist oft genug geschehen. 
Vielmehr so l l von der heutigen W i r k u n g , 

einer W i r k u n g an sich und von den gegen­
w ä r t i g e n Mög l i chke i t en gesprochen wer­
den. W o b e i anzumerken ist, daß eben die­
ser Osten — Gegenstand mannigfacher po­
litischer Spannungen und zahlreicher Miß­
v e r s t ä n d n i s s e — etwas Besonderes eignet, 
das eine u n g e w ö h n l i c h e Faszination aus­
strahlt. K ö n n t e er sonst den Schnittpunkt 
geistiger Koordinat ion, den Zielpunkt 
emotionaler Bewegungen abgeben? Die 
Faszination m u ß eine bedeutsame Ursache 
haben. 

In einer Epoche, die den gliedernden Ver ­
stand al lem anderen vorzieht, gilt es, die 
Wirkkra f t der Emotion hervorzuheben. 
W e r genau h inhö r t , entdeckt, d a ß davon 
mehr ausgeht als von der z e r s t ö r e n d e n 
Kä l t e des inte l lektuel len Ka lkü l s . Gemeint 
ist hier auch der Bezug auf das unzeitge­
m ä ß e W o r t Heimat, das mit Sicherheit 
einen gewichtigen Faktor im Dasein der 
Ostdeutschen darstellt. A u f den Schriftstel­
ler, den Küns t l e r bezogen, bedeutet das 
freilich keineswegs, d a ß er seine Stoffe nur 
daher nehmen m u ß . Der M e m e l l ä n d e r Ru­
dolf Naujok hat einmal gesagt, daß die ost­
deutschen Autoren sich davor h ü t e n müß­
ten, sich als Heimatschriftsteller zu ver­
stehen, denn der A u t o r sei zwar durch 
seine Herkunft gep räg t , aber das Kunst­
werk kenne diese Begrenzung nicht. Diese 
Mahnung an die eigenen Freunde richtet 
sich auch an das Publ ikum, an die K r i t i k . 

Es h i e ß e an der Sache vorbeigehen, 
wol l te man im ostdeutschen Schriftsteller 
und Küns t l e r nur den Vertr iebenen, den 
jetzt Wurzel losen , der des Mi t l e ids der U m ­
welt bedür fe , sehen- Damit w ü r d e der V e r ­
treibung nur die Einweisung in das W o h n ­
geviert der Parias, der Recht- und Nutz lo­
sen, folgen. W e r aber kann es wagen, die­
sen V o r w u r f auf sich zu nehmen? Und wel ­
cher der ostdeutschen Autoren und Künst ­
ler w ä r e gewil l t , sich dieser Drohung zu 
fügen? Sie haben einiges dagegenzusetzen. 

Welt und Menschen in größeren 
Zusammenhängen sehen 

Es ist oft davon gesprochen worden, daß 
der deutsche Osten eine Brückenfunkt ion 
gehabt habe. Sie ist historisch nachweisbar. 
Die Brücke ist ze rs tör t , aber die Menschen 
leben: hier. Die Frage geht nun auf die 
Funkt ion aus. Sie trifft insbesondere den 
Schriftsteller, den Küns t l e r ü b e r h a u p t , der 
v o n dorther kam. Er befindet sich i n einer 
doppelt geschichteten Lage: sie ist einmal 
i n der Herkunft b e g r ü n d e t , zum anderen 
i m k ü n s t l e r i s c h e n Trieb. U n d eben dieser 
ist es, der die Rol le des ostdeutschen A u ­
tors gewichtig macht, ja geradezu notwen­
dig. W o r a n anzufügen ist, d a ß man sie nicht 
i n programmatischem Handlangertum jeg­
licher Provenienz finden kann. Die Rolle 
ist bemerkenswerterer A r t . 

Die Landschaften jenseits der Elbe-Saale-
L in ie s ind stets Kolonisat ions- und Grenz­
land gewesen. Die Menschen dort waren 
immer darauf angewiesen, ü b e r ihre natio­
nalen Bedingtheiten hinaus „das Andere" 
zu begreifen, aufzunehmen und umzu-
schmelzen, was im ü b r i g e n auch umgekehrt 
gilt . Diese Tatsache bedeutet, daß solche 
Menschen eine g r ö ß e r e U n a b h ä n g i g k e i t des 

Denkens gewinnen; ke in Kirchturm ver­
stellt ihren Horizont. Die Grenze ist für sie 
eine Aufforderung, Trennungslinien den­
kend und gestaltend immer wieder zu über­
schreiten. Das bedeutet aber auch, Wel t , 
Menschen und Dinge in g r ö ß e r e n Zusam­
m e n h ä n g e n zu verstehen, die zuletzt auf 
den einen Grundzusammenhang des 
Menschlichen an sich weisen. Daher kommt 
es wahrscheinlich, daß Personen und Hand­
lungen in der Literatur der Ostdeutschen 
noch den lebendigeren A t e m haben als die 
Homuncul i , die Retortengebilde extremer 
Ziv i l i sa t ion . So k ö n n t e es sein, daß v o n den 
im Osten beheimateten Autoren, deren Erb­
schaft vom Zauber der g r o ß e n Horizonte 
befrachtet ist, Impulse besonderer A r t aus­
gehen, die wiederum Elemente in die Lite­
ratur und Kunst einbringen, die im Augen­
blick in ihrem vo l len A u s m a ß noch gar nicht 
erkennbar sind-

Das w i r d mögl iche rwe i se mit dazu füh­
ren, d a ß Literatur und Kunst einen ganz 
anderen Kurs einschlagen, als es sich man­
che Dogmatiker vorstellen. Denn es scheint 
die Dichtung und Bildende Kunst schließlich 
doch auf jene wesentlichen Zielpunkte zu­
zugehen, wo das Humane und A u s s ö h n e n d e 
ü b e r der Skelettierung der „Gesellschaft" 
steht und sich dadurch als in tegra t ions fäh i ­
ger erweist als jede Ideologie. 

U m aber zum Ursprung unseres Themas 
z u r ü c k z u k e h r e n : W a s ist nun ein ostdeut­
scher Küns t l e r? W i r sollten uns die Ant ­
wort nicht leicht machen. W i r sollten in 
jedem Falle davon ausgehen, daß die Erb­
schaft des Herkommens gleichzeitig ein Be­
standteil der Geschichte ist — der Ge­
schichte unseres V o l k e s wie der Geschichte 
Europas. Namen sind dabei zu nennen, die 
von Simon Dach bis Angelus Silesius, von 
Kleis t und Eichendorff bis Kafka, von W i e -
chert bis zu Frank Thiess und Zi l l i ch rei­
chen. Niemand kann diese Namen aus 
unserer Literatur verbannen, niemand kann 
ihr Herkommen aus dem Osten ü b e r s e h e n . 
Zur Frage des Herkommens und des ge­
schichtlichen Erbes aber g e h ö r t auch das 
Fegefeuer und das Chaos, durch das die 
Ostdeutschen hindurchgegangen sind. Ge­
h ö r t das Unrecht, das anderen im, Namen 
Deutschlands angetan wurde, g e h ö r e n die 
Austreibungen mit ihren Verlus ten, ihren 
Schrecken und Hoffnungslosigkeiten, die 
weitreichende Erfahrungen und Lehren l ie­
ferten. 

Alfred Birnschein: Technika 

W i e man die Verneinung des Menschen 
übe rwinde t , so unge fäh r k ö n n t e der Leit­
gedanke dabei lauten. Das sichtbar zu ma­
chen ist eine der u r sp rüng l i chen und zu­
gleich eine der aktuellen Aufgaben der 
Schriftsteller und Künst le r . A u f keinen Fa l l 
kann ein ostdeutscher Au to r und Küns t l e r 
jemand sein, der im Schmollwinkel hockt, 
einer, der im Getto der Heimatlosen blei­
ben möchte . Er ist auf jeden Fa l l einer, der 
die Wel t , die sein eigenes Schicksal umfaßt, 
angenommen hat. 

So ausgestattet ist er i n den sogenannten 
Westen eingetreten — dem er aber auch 
schon immer e ingefügt gewesen ist — und 
er bringt Gewichte auf die Waage, die diese 
ins Gleichgewicht bringen k ö n n e n . Der ein­
zelne Leser, Betrachter, H ö r e r w i r d dies 
vielleicht eher s p ü r e n als die Professionel­
len. Werden sich d a r ü b e r aber auch die 
Schriftsteller, die M a l e r und Bildhauer und 
Komponisten klar , dann ist ein g roßes Erbe, 
das sie mitgebracht haben, wi rksam gewor­
den. Das reicht freilich ü b e r den A l l t a g mit 
seinen „ze i tgemäßen" Argumenten w e i l 
hinaus. 

^nket Sfitecken andezs 
Die Sprache ist einer dauernden Veränderung unterworfen 

Für die amerikanischen Kriegsgefangenen, 
die aus Nordv ie tnam heimkehrten, hat das 
Pentagon e in T a s c h e n w ö r t e r b u c h zusam­

menstellen lassen. Ander s w ü r d e n sie vieles 
nicht verstehen, was in ihrer Heimat heute ge­
sprochen w i r d . Neue W ö r t e r , Wor tve rb indun­
gen und Redensarten sind entstanden, w ä h r e n d 
sie i n der Fremde abgeschlossen waren. Es han­
delt sich also nicht e twa um F r e m d w ö r t e r , die 
eine solche Broschüre bei uns i n erster L in i e 
enthalten m ü ß t e , sondern um A u s d r ü c k e , die 
i m Augenbl ick wei th in ge läuf ig sind und v i e l ­
leicht ba ld wieder verschwinden werden. E i n 

V i * . 
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Bilder e r z ä h l e n Geschichten: A m Haff Schat tenr iß von Heinrich Wolff 

T e i l entsprang der W e l t der Droge und dem 
Umgang mit ihr, ein anderer dem Bedeutungs­
wandel . So h i eß beispielsweise „gay" f rüher 
„hei ter , lus t ig" , heute aber meint es vor a l lem 
„ h o m o s e x u e l l " . Da k ö n n e n also die peinlichsten 
M i ß v e r s t ä n d n i s s e entstehen. 

Be i uns erschien vor Jahren e in „Handbuch 
der Teenagersprache". Geschäftl ich erfolgreich 
kann es nicht gewesen sein, denn gerade Ju ­
gendliche v e r ä n d e r n ihren Wortschatz häuf ig , 
folgen auch hier jeder M o d e s t r ö m u n g (oder 
A n t i - M o d e s t r ö n i u n g ) . Manche G r o ß e l t e r n haben 
den Eindruck, ihre Enke l sp rächen eine anden; 
Sprache als sie und m ü s s e n immer wieder fra­
gen: „ W a s ist das? W a s sol l das bedeuten?" 
Sogar El tern s ind gelegentlich hilf los, was die 
Jugendlichen in ihrer Ü b e r z e u g u n g b e s t ä r k t , 
d a ß die Erwachsenen altmodisch und hinter der 
Entwicklung z u r ü c k g e b l i e b e n sind. 

Solche V e r ä n d e r u n g e n hat es mehr oder weni ­
ger immer und übe ra l l gegeben. Da die Sprache 
mit den Menschen lebt, die sich ihrer bedienen, 
ist sie in einem s t ä n d i g e n W a n d e l begriffen. 
W ü r d e sie nur gesprochen, dann v e r s t ü n d e 
heute keiner mehr unsere Klass ike r . Die unge­
heure Bedeutung der Bücher liegt nicht zulet / t 
darin, d a ß sie im Sprachlichen eine bewahrende 
Funkt ion a u s ü b e n , als Richtschnur dienen, eine 
vö l l ige Verf remdung unmögl ich machen. A l s die 
Bücher noch nicht Al lgemeingu t waren, also die 
Sprache fast ausschl ießl ich mündl ich über l i e fe r t 
wurde, gab es noch U m w ä l z u n g e n , die den 
Heut igen beispielsweise das Althochdeutsche 
und das Mittelhochdeutsche u n v e r s t ä n d l i c h ge­
macht haben. Die Studenten m ü s s e n sie wie 
Fremdsprachen lernen. 

Anderersei ts s ind im Laufe der Zeit aus 
f rüher unbekannten Gebieten W ö r t e r und W o r t ­
verbindungen ü b e r n o m m e n worden, die eine er­
hebliche Rol le spielen. Industrie, Dialekte, W i r t ­
schaft, Sport, Wissenschaft und andere sorgten 
und sorgen wei terhin dafür . Selbst im durch­
schnittlichen All tagswortschatz findet man sie 
immer häuf ige r . Eine Folge davon ist, d a ß man­
ches am Baum der Sprache welkt und abfäll t , 
zunächs t veraltet, dann u n v e r s t ä n d l i c h wirk t . 
W i e vo r zweihundert Jahren k ö n n t e man sich 
heute einfach nicht mehr v e r s t ä n d i g e n . 

Fritz Schneider 
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Beginn mit Landwirtschaftsmaschinen 
Die Königsberger Union-Gießerei war eines der ältesten Industrie-Unternehmen im Osten 

D er Ursp rung der U n i o n - G i e ß e r e i , die als 
ös t l i chs te E i s e n g i e ß e r e i P r e u ß e n s errich­
tet wurde und die durch ihren Lolcomo-

t ivenbau und ihre Schiffswerft s p ä t e r interna­
t ionalen Ruf errang, ist i n einer f r ü h e r e n S i l ­
berschmelze auf dem G r u n d s t ü c k Butterberg­
s t r a ß e 3 zu suchen. Schon zu Zei ten Friedrichs 
d. G r . (1764) wurde auf diesem A n w e s e n eine 
Silber-Raffinerie betr ieben, bis es im Jahre 1826 
Frau M a r i a Theodora Chr i s t ine Hughes für 700 
Thaler erwarb. Der Familiengeschichte zufolge 
war deren Ehemann, der aus England zugewan­
derte Char les Hughes , e in G i e ß e r e i f a c h m a n n . 
Nach Aufs te l lung eines noch erforderlichen K u ­
polofens e röf fne te dieser hier eine E i s e n g i e ß e ­
rei , die nach einem damaligen Zeitungsinserat 
„ v e r b e s s e r t e Heckselmaschinen-Glocken v o m 
einfachsten Genre, Streichbretter, Gi t te rwerke , 
M ü h l e n - und Maschinentei le al ler Gat tungen so­
wie Kreuze , Monumente usw." herstellte. 

Das junge Unternehmen hatte anfangs mit 
be t r äch t l i chen Schwier igkei ten zu k ä m p f e n , zu­
mal Land und Stadt durch die Fo lgen des U n ­
glückl ichen Krieges und der Besatzungszeit ver­
armt waren. Char les Hughes b e m ü h t e sich da­
her, Tei lhaber zu finden, um seine k le ine G i e ß e ­
rei auf eine breitere f inanziel le Basis zu stel­
len. Dabei k a m ihm zustatten, d a ß seine F rau 
eine Schwester des aufstrebenden Großkauf ­
manns Gus tav Schnell war. A u c h Schnells 
S c h w ä g e r K a r l Augus t Dul tz und Ernst Fr ied­
rich Laubmeyer b e s a ß e n We i tb l i ck genug und 
v e r f ü g t e n auch ü b e r die n ö t i g e n Geldmi t te l , um 
eine g r o ß e G i e ß e r e i , der ba ld eine Maschinen­
bauanstalt angeschlossen wurde, als Fami l i en ­
unternehmen zu betreiben. 

ü b e r den Eintr i t t dieser drei G r ü n d e r f a m i l i e n 
und ihre A n t e i l e wurde i m Jahre 1828 — am 
1. M a i — ein sogenannter Mascopie-Cont rac t 
aufgesetzt, und dieses Jahr ist als das G r ü n ­
dungsjahr der U n i o n - G i e ß e r e i anzusehen, die 
damals noch als „die alte E i s e n - G i e ß e r e i " be­
zeichnet wurde. Erst in einer Urkunde v o n 1845 
taucht dann der N a m e „ U n i o n - G i e ß e r e i " auf. 
W ä h r e n d Hughes die (technische) Lei tung bei­
behielt, tei l ten sich Laubmeyer und Dul tz i n 
die anfallenden k a u f m ä n n i s c h e n Aufgaben, ü b e r 
eine laufende Mi ta rbe i t v o n Schnell verlautet 
i n den Famil ienunter lagen nichts, er war w o h l 
auch durch den A u s b a u seines jungen inter­
nat ionalen Handelsunternehmens zu sehr i n A n ­
spruch genommen. W o h l aber wachte er ü b e r 
der En twick lung des neuen Famil ienunterneh­
mens und stellte seinen Rat und seine Erfah­
rungen auf den s p ä t e r a l lwöchen t l i ch abgehalte­
nen Konferenzen zur V e r f ü g u n g . 

Schiffsmaschinen 
V o n ganz besonderer Bedeutung war es da­

mals im Jahre 1830, einen richtig ausgebildeten 
Former zu bekommen, der v o n der Kön ig l i chen 
E i s e n g i e ß e r e i i n B e r l i n nach g ü n s t i g beschiede-
nen Eingaben h ie r fü r extra freigegeben wurde. 
Ihm wurde die G i e ß e r e i a b t e i l u n g anvertraut. 
Bedeutsam war i n den folgenden Jahren der 
Neubau und gleichzeit ige Erwei te rung der ge­
samten Fabr ikanlage , nachdem 1833 v o n der 
„ H a n d l u n g Laubmeyer & Dul t z " die G r u n d s t ü c k e 
Ober laak 3, 4 und 5 käuf l ich e rworben waren. 
Es ist anzunehmen, d a ß man schon unter der 
Lei tung v o n Hughes, der 1839 starb, zur Her ­
stel lung landwirtschaftlicher Masch inen und 
sonstiger fertiger G e g e n s t ä n d e ü b e r g e g a n g e n 
war. 

M i t dem Eintr i t t des i n England v ie l se i t ig 
technisch ausgebildeten neuen Werk l e i t e r s Got t ­
fried Dietr ich Ostendorff i m Jahre 1845 i n das 
noch kle ine Unternehmen nahm dieses einen 
beachtenswerten Aufschwung. Hat te Kommer -
zienrat Schnell schon das p e r s ö n l i c h e Verd iens t 
in der richtigen W a h l des neuen Fabr ikle i ters , 
so entwickelte sich zwischen diesem und den 
drei M i t g r ü n d e r n , namentlich zu Schnell , e in 
sehr gutes p e r s ö n l i c h e s V e r h ä l t n i s , das durch 
Ostendorffs Hei ra t mit einer Tochter Schnells 
noch enger gestaltet wurde. Ostendorff hatte 
sich in England schon vielsei t ige Kenntnisse im 
modernen Lokomot iven- und Maschinenbau ver­
schafft und g ing gleich nach Ü b e r n a h m e der 
technischen Lei tung an g r ö ß e r e technische Auf ­
gaben heran. A u s alten Fi rmenunter lagen geht 
hervor, d a ß er am Schiffsmaschinenbau für die 
K ö n i g s b e r g - S t e t t i n e r Dampfschiffahrts-Gesell­
schaft p e r s ö n l i c h e n A n t e i l hatte, sogar an sol ­
chen für Hochdruck bestimmten; wei ter wurden 
von ihm Pumpen mit a l lem Z u b e h ö r , auch M ü h ­
len (Dickhäuser , Insterburg) und Chausseewal­
zen konstruiert . 

U m mit der technischen Entwick lung Schritt 
zu halten, besuchte er — oft mit Schnell zusam­
men — in England Eisenwalz- und Hammer­
werke und studierte auch die G u ß z u s a m m e n ­
setzung. A l s Ostendorff zum Beisp ie l 1849 v o n 
den bisher gebauten 40-PS-Dampfmaschinen 
gleich auf solche v o n 150 PS mit Kesse l ü b e r ­
gehen wol l te , m u ß t e er erst seinen Schwieger­
vater Schnell , der erhebliche Bedenken ä u ß e r t e , 
v o n der technischen D u r c h f ü h r b a r k e i t ü b e r z e u ­
gen. A u s demselben Jahr ist die K a l k u l a t i o n 
eines S ä g e w e r k s mit v ie r Gat tern erhalten, wo­
bei nur mit dem min imalen Verd iens t v o n 10 
Prozent gerechnet wurde. A u s e inem Kont rak t 
zwischen dem Kön ig l i chen A l l g e m e i n e n Kr iegs ­
departement und der U n i o n - G i e ß e r e i geht her­
vor , d a ß sogar eine 300-PS-Dampfmaschine für 
ein Kriegsschiff gebaut wurde, so d a ß schon zu 
jener Zei t die „Un ion" mit ihren Fabrikaten 
einen erstklassigen Ruf genossen haben m u ß . 

Welches Ver t r auen Ostendorff bei den G r ü n ­
dern der „Un ion" ba ld g e n o ß , zeigt e in notar ie l ­
ler V e r t r a g v o n 1852, wonach er nunmehr im 
N a m e n der F i r m a zeichnen durfte, und eine we i ­
tere Urkunde , wonach er als Sozius v o n den drei 

G r ü n d e r f a m i l i e n aufgenommen wurde. F ü r die 
nunmehr a l le inige Lei tung erhielt er ein j ä h r ­
liches Gehal t v o n 1000 Thlr . , a u ß e r d e m freie 
Diens twohnung nebst Garten. In der Fabr ik 
wurden um die M i t t e des vor igen Jahrhunderts 
etwa 150 M a n n beschäf t ig t ; die Lohnsumme be­
trug pro Mona t etwa 4000 Thaler . A u s al len 
Aufzeichnungen von damals geht hervor, d a ß 
zwischen ihm und der Belegschaft ein recht har­
monisches V e r h ä l t n i s geherrscht hat. Immer 
wieder predigt er dem Personal e in freundschaft­
liches Hand- in -Hand-Arbe i t en , das das Arbe i t en 
erleichtert; oberster Grundsatz war das W o h l 
der Fabr ik . Bereits damals sorgte er durch E i n ­
richtung eines Speisesaales für diejenigen, die 
einen zu wei ten Anmarschweg hatten, und schuf 
für die Arbeiterschaft eine eigene Kranken ­
kasse. 

Die V ie l s e i t i gke i t der Erzeugnisse l äß t eine 
noch vorhandene Inventur aus 1854 erkennen. 
Abgesehen v o n g r o ß e n Kesse l - und Dampfma­
schinen-Anlagen wurden in Serien gefertigt: 
Dreschmaschinen, R o ß w e r k e , H ä c k s e l m a s c h i n e n , 
Kartoffelschneidemaschinen und -quetschen, 
S c h r o t m ü h l e n , Kleehaumaschinen, Getreide­
quetschmaschinen, Pf lüge, K o p i e r - u . a. Pressen, 
Grabkreuze , F iguren und Git ter , Pumpen, Z ie ­
gelstreichmaschinen, M ü h l e n a l ler A r t , eiserne 
Öfen , O f e n t ü r e n , A s c h k ä s t e n , W a l z e n a l ler A r t , 
Riemscheiben, Lokomomi len , Chausseewalzen, 
hydrau l . Aufzüge , Brennereien, Brauereien, 
Backöfen für G a r n i s o n b ä c k e r e i e n , Feuerspri tzen, 

A ls am 3. Augus t des Jahres 1832 die 
Bartensteiner Bürge r mit fünf Kano­
n e n s c h ü s s e n zur Feier des 500 jähr igen 

J u b i l ä u m s der Stadt geweckt wurden, hat­
ten sie, an ihrer Spitze Conducteur Schrei­
ber, das Fest schon seit langer Zei t vorbe­
reitet. 

Zusammen mit dem König l i chen Bauin­
spektor Jester hatte Schreiber die P l äne für 
die Renovierung der Stadtkirche ausgear­
beitet und die Umbauten ü b e r w a c h t . So er­
strahlte sie für den Festgottesdienst in 
neuem Glanz, konnte aber bei wei tem nicht 
die zahlreichen Teilnehmer fassen. „Auch 
Nachmittags wurde die Kirche nicht leer 
von denen, welche Vormit tags gehindert 
worden waren, die A u s s c h m ü c k u n g dersel­
ben zu betrachten", schreibt Pfarrer Johann 
Gott lob Behnisch in seinem .Versuch einer 
Geschichte der Stadt Bartenstein', Königs ­
berg 1836, und fährt dann fort: 

„Der vornehmste und allgemeinste V e r ­
g n ü g u n g s o r t an diesem Tage aber war der 
schön gelegene Bleichplatz an der Stadt, 
welcher von drei Seiten in mehr als halb­
rundem Kreise von der A l l e umflossen 
wird , die ihn auch v o n der Stadt trennt, 
dessen vierte Seite aber von dem alten 
Sch loßberge begrenzt wi rd , der zugleich mit 
den bemoosten Resten der Sch loßmauer an 
die V e r g ä n g l i c h k e i t aller menschlichen 
W e r k e im Strome der Jahrhunderte sehr 
passend und ernsthaft erinnerte . . . Dieser 
schon von Natur so schön gelegene Platz 
war für diesen Tag durch Bepflanzung vie­
ler T a n n e n b ä u m e gleichsam in einen Park 
umgeschaffen. V i e l e Zelte waren von Kauf­
leuten und Bürge rn aufgeschlagen und in 
der Mi t t e des Platzes war eine bedeckte 
Erhöhung für das M u s i k - C h o r errichtet . . . 

Es war für den Theilnehmer und auf­
merksamen Beobachter höchs t angenehm 

Pferdestalleinrichtungen, Meie re ian lagen . 
Die erste Dampfmaschine dür f te im Jahre 1850 

gebaut worden sein, da die ä l t e s t e Liste die 
Fabr . -Nr . 36 für 1856 ausweist. Die erste L o k o ­
mot ive wurde im Jahre 1855 abgeliefert, wor­
ü b e r ein Schrittwechsel mit dem M i n i s t e r i u m 
für Hande l , Gewerbe und ö f f e n t l i c h e A r b e i t e n 
in Be r l i n v o m M ä r z 1854 vorl iegt , w ä h r e n d der 
V e r t r a g selbst mit der Kön ig l . D i r e k t i o n der 
Ostbahn in Bromberg abgeschlossen wurde. 
H ie rbe i wurde auf e in Preisangebot des Ber­
l iner Bo r s ig -Werks Bezug genommen, das sich 
franco Bahnhof Bromberg auf 15 620 Th l r . be­
lief. Danach richtete sich der Zuschlag für die 
„Union" . Technische Besonderhei ten w a r e n : un-
gekuppelte dreiachsige Personenzug-Lokomo­
t ive mit Treibachse in der Mi t t e , mit dreiachsi­
gem Tender, der 250 K . F . Wasse r r aum und 
einen K o k s r a u m für 20 Ctr . hatte. Die T r i e b r ä ­
der wurden damals auf „ p r i m i t i v s t e W e i s e " im 
W e r k selbst hergestellt . 

D i e Un io r t -G ieße re i hat mit als eines der 
ersten W e r k e den L o k o m o t i v b a u aufgenommen 
und ü b e r 75 Jahre hindurch mit Er fo lg betrie­
ben. Dieser Z w e i g wuchs sich a l lmäh l i ch zur 
H a u p t s p e z i a l i t ä t aus und bildete noch be im hun­
d e r t j ä h r i g e n F i r m e n j u b i l ä u m i m Jahre 1928 die 
bei we i t em wichtigste und umfangreichste A b ­
tei lung. D i e Auss ich ten i m L o k o m o t i v b a u wie 
auch i m Schiffsbau hatte Ostendorff auf seinen 
mehrfachen Besicht igungsreisen nach England 
k l a r erkannt. A b e r erst die Aufnahme des 

und erfreulich zu sehen, wie sich alles ohne 
Unterschied dem Frohsinne bei Beobach­
tung der besten Ordnung, welche bis ans 
Ende des Festes durch nichts g e s t ö r t wurde, 
hingab . . . 

Erst mit einbrechender Dunkelhei t trennte 
sich die Gesellschaft v o n diesem Platze, um 
die mannigfaltige I l luminat ion der Stadt, 

Das Heilsberger Tor nach einer der Zeichnun­
gen, an denen Schreiber mitwirkte. 

Lokomot ivbaus sol l te dem W e r k die finanzielle 
Grund lage br ingen. A l s 1899 die Ablieferung 
der 1000. L o k o m o t i v e gefeiert wurde, da war 
das e in stolzer T a g für die „ U n i o n " ! In rund 
44 Jahren bedeutete das — n a t ü r l i c h bei ver­
schiedenen M a s c h i n e n - T y p e n — einen Jahres­
durchschnitt v o n 22 L o k s . Das Tempo steigerte 
sich vor a l l em i m neuen, modernen W e r k in 
Con t i enen b e t r ä c h t l i c h : be im 100jähr igen Fir­
m e n j u b i l ä u m 1928 waren es bereits 2800 Loks! 

So wie die erste L o k o m o t i v e gingen auch 
sechs wei tere an die deutsche Ostbahn. Doch 
traten i n der Folgeze i t auch verschiedene andere 
E i senbahnverwal tungen als Bestel ler auf; von 
a u s l ä n d i s c h e n Bes te l lungen kamen sie beson­
ders auch aus R u ß l a n d . Solch eine Über füh rung 
einer fert iggestel l ten L o k o m o t i v e aus dem Werk 
ü b e r die Obe r l aak w a r für die Bewohner da­
mals e in Ere ignis , und noch mancher Äl tere 
w i r d sich daran gerne er innern. W a s die 
(Dampf-)Kesselfabr ikat ion betrifft, so ist der Be­
ginn der P r o d u k t i o n nicht mehr exakt anzu­
geben. R ü c k r e c h n e n d auf G r u n d der 1856 vor­
geschriebenen Fabr iksch i lder — bei einer dama­
l igen j ä h r l i c h e n Fer t igs te l lung v o n acht Kes­
seln — dür f t e der Beg inn e twa in 1850 liegen, 
ü b r i g e n s s ind bis zum J u b i l ä u m s j a h r 1928 über 
eintausend Dampfkessel verschiedenster Bauart 
aus dem W e r k hervorgegangen. 

Aufträge aus Rußland 
In den sechziger Jahren folgten dann Pump­

maschinen für W a s s e r w e r k e und maschinell an­
getriebene K r e i s e l für die S c h ö p f w e r k e der Nie­
derungsgebiete, w ie Jodga l l en , Schnecken und 
W o l i t t a . S p ä t e r k a m auch R u ß l a n d als Auftrag­
geber h inzu, w o h i n auch eine be t r äch t l i che A n ­
zahl v o n Dampfmaschinen geliefert wurde. Um 
die M i t t e der fünfz iger Jahre haben sich, einem 
z e i t g e n ö s s i s c h e n Bericht zufolge, zwe i Königs­
berger F a b r i k e n mit der Her s t e l l ung von Dampf­
schiffen be faß t , v o n denen die eine, die W a g ­
gonfabrik Steinfurt, ihre nicht bedeutenden Ver ­
suche ba ld wieder aufgegeben habe. Nach den 
Grundbuchakten wurde 1857 v o n der Union-
G i e ß e r e i das G r u n d s t ü c k H o l l ä n d e r Baum 7 bis 
8 erworben, w o h l zur E rwe i t e rung der vorhan­
denen Werf te inr ich tung. 

Berei ts 1855 so l l e in 115 F u ß langes eisernes 
Dampfschiff für e inen H o l z h ä n d l e r Becker er­
baut worden sein, das sich auf der Strecke Kö­
nigsberg—Tils i t gut b e w ä h r t h ä t t e . Für 1859 
w i r d e in v o n der U n i o n - G i e ß e r e i im Auft rag 
der K ö n i g s b e r g e r Kaufmannschaft erbautes 
Dampfschiff „ P r e g e l " e r w ä h n t , für 1864 zwei 
k le inere Dampfboote, von denen eines für M e -
mel bestimmt war. Der f r ü h e r e Ober-Ing. Schae-
fer v o n der U n i o n - G i e ß e r e i berichtete in sei­
nen Er innerungen, w i e schwier ig es zum Bei­
sp ie l 1872 war, einen auf dem Fabr ikhof auf der 
Ober l aak aus drei Te i l en zusammengenieteten 
Schiffsrumpf (D. „Rapid" ) auf schweren Wagen 
nach dem Pregel zu b e f ö r d e r n . Dort erst wurde 
fertiggenietet und der Rumpf zu Wasse r ge­
lassen. Besondere Schwie r igke i t en h ä t t e das 
Einsetzen des Kesse ls verursacht. 

A n f a n g der s iebziger Jahre w i r d i n den Ge­
s c h ä f t s u n t e r l a g e n v o m Bau eines g r ö ß e r e n Bag­
gers berichtet. Doch schon i n einer Inventur 
aus dem Jahre 1853 begegnet man einem sol­
chen S o n d e r g e r ä t . Im ganzen ist e ine g r o ß e A n ­
zahl v o n Baggern aus dem W e r k hervorgegan­
gen, w o b e i man dahinter d ie Ini t ia t ive Osten­
dorffs vermutet . 

v o n der sich fast n iemand ausgeschlossen 
hatte, in n ä h e r e n Augenschein zu nehmen. 
A u ß e r den v i e l en und s chönen Erleuchtun­
gen und Inschriften, die auf den Gegen­
stand des Festes hindeuteten, zeichnete sich 
besonders die Erleuchtung einer Pyramide 
aus, welche mit ten auf dem Mark tp la tz er­
richtet und mit Lampen fast ü b e r l a d e n war, 
so wie das auf ihr und noch z w e i neben­
stehenden S ä u l e n brennende bengalische 
Feuer, dessen Verans ta l tung die Stadt dem 
jetzigen M ü h l e n b e s i t z e r , He r rn Conduc­
teur Schreiber, zu verdanken hatte, der 
ü b e r h a u p t bei al lem, was zur zweckmäßi ­
gen A u s f ü h r u n g der Jubelfeier unternom­
men wurde, ü b e r a l l mit Rath und That und 
S a c h k e n n t n i ß zur H a n d ging und ohne des­
sen einsichtsvolle M i t w i r k u n g vieles hä t te 
unterbleiben m ü s s e n , oder i n der Ausfüh­
rung weniger gelungen sein w ü r d e , wofür 
ihm hiemit öffentlich Dank abgestattet 
w i r d " 

E r w ä h n t werden mag noch, d a ß Conduc­
teur Schreiber auch die Herausgabe der 
Stadtchronik t a tk rä f t i g u n t e r s t ü t z t e . Die 
dem W e r k e b e i g e f ü g t e n Abbi ldungen der 
Stadtkirche, der Johanniskirche und des 
Hei lsberger Tores wurden v o n ihm zusam­
men mit den k ö n i g l i c h e n Bauinspektoren 
Jester in Hei l sberg und Felisch in Barten 
gefertigt. Und wenn man die Stadtge­
schichte aufmerksam liest, erweckt es ab 
und an sogar den Anschein , als wenn in 
einigen Kap i t e ln , die dem Her rn Pfarrer 
viel leicht nicht so ganz gelegen haben, die 
Wor t e des Technikers, des König l . Preuß. 
Bau-Conducteurs und M ü h l e n b a u m e i s t e r s 
Schreiber durchklingen. 

Tüch t ig in seinem Beruf, f leißig in der 
kommunalen A r b e i t und beliebt bei der Be­
v ö l k e r u n g war er e in M a n n , auf den seine 
Heimatstadt stolz sein konnte. Tz, 

Aus dem Bleichplatz wurde ein Park 
Wie Bartenstein 1832 sein 500jähriges Stadtjubiläum feierte — Condukteur Schreiber war Motor 
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Das gab es damals schon: 

Reisewetter für Masuren 
Aus den Anfangsjahren des Wetterdienstes in Ostpreußen 

Es ist schon einige Zeit her, da stand in 
O s t p r e u ß e n eine Frau im mittleren 
Al te r vor den Schranken des Al lens te i -

ner Amtsgerichts. Beharrl ich forderte sie 
Schadensersatz von der Stadt Al lens te in . 
Denn die Frau war abends gegen 21 Uhr 
auf dem He imweg in einer stockdunklen 
Se i t ens t r aße gestolpert. Be i dem Sturz hatte 
sie sich den l inken A r m gebrochen. 

„Die S t r a ß e n b e l e u c h t u n g brannte nicht", 
gab die Frau zu Pro tokol l „Und der H i m ­
mel war ganz schwarz. M a n konnte nicht 
die Hand vor A u g e n sehen." 

Der Amtsrichter b l ä t t e r t e in seinem K a ­
lender und sagte: „Als das am 11. Septem­
ber passierte, war aber Vol lmondze i t . Sie 
müssen doch etwas gesehen haben." „Mit 
dem V o l l m o n d war es auch nichts", behaup­
tete die Frau. „Es war w i rk l i ch stockdun­
kel ." 

Der Al lens te iner Richter vertagte die 
Verhandlung. Bis zum nächs t en Termin 
wollte er sich ü b e r den V o l l m o n d , der am 
Unfallabend angeblich nicht zu sehen ge­
wesen war, G e w i ß h e i t verschaffen. 

So nahm das Amtsgericht i n der Kleeber-
ger S t r aße umgehend Verb indung auf mit 
der Seewetterwarte in K ö n i g s b e r g . Die un­
g e w ö h n l i c h e Anfrage aus Al l ens t e in laute­
te: W i e war am 11. September gegen 21 
Uhr die Wet ter lage i n und um Al lens te in? 

Bereits wenige Tage s p ä t e r lag die ge­
w ü n s c h t e Auskunf t aus K ö n i g s b e r g vor. Sie 
lautete: Dichte Wolkenb i l dung , die das 
Mondl icht nicht durch l i eß . 

M i t dieser exakten Angabe aus dem 150 
Ki lometer entfernten K ö n i g s b e r g hatte die 
Frau ihren P r o z e ß auf Schadenersatz ge­
gen die Stadt A l l ens t e in gewonnen — im 
Jahre 1927. 

Denn schon damals war i n O s t p r e u ß e n 
das möglich, worauf heute bei v ie len Z i v i l ­
prozessen wissenschaftliche Gutachter so 
stolz s ind: eine genaue B e w e i s f ü h r u n g ü b e r 
Wit terungs- und L ich tve rhä l tn i s se an be­
stimmten z u r ü c k l i e g e n d e n Tagen zu ganz 
bestimmten Stunden. 

Diese Auskunftsfunkt ion der Kön igsbe r ­
ger Seewetterwarte war aber nur das A b ­
fallprodukt der eigentlichen Arbe i t , die aus 
der t äg l ichen Wetterbeobachtung bestand. 
A u s den o s t p r e u ß i s c h e n K r e i s s t ä d t e n und 
v ie len g r ö ß e r e n Or ten wurde telefonisch, 
drahtlos oder auf Postkarten immer wieder 
nach K ö n i g s b e r g gemeldet, wie die Wi t t e ­
rung der verflossenen 24 Stunden ausge­
sehen hatte. Zusammen mit den detail l ier­
ten Meldungen ü b e r a u ß e r g e w ö h n l i c h e 
W i t t e r u n g s v o r g ä n g e machten sich dann die 
Meteorologen in der Seewetterwarte ein 
genaues B i l d ü b e r die Situation. M i t Hi l fe 
zahlloser Erfahrungswerte entstand so eine 
Wetterkarte für den Raum O s t p r e u ß e n . 

Die Daten der o s t p r e u ß i s c h e n Wetterkarte 
wurden tägl ich per Draht-Telegraphie an 
die Hamburger Zentrale des deutschen 
„öf fen t l ichen Wetterdienstes" weitergege­
ben. In Hamburg kamen auch die Funktele­
gramme ü b e r Wetterbeobachtungen aus 
dem Seehafen P i l l a u an, der für den W i n ­
ter-Eisdienst besonders g e r ü s t e t war. Eis-
patroillen-Boote und Dampfer-Eisbrecher 
sorgten für die Wetterangaben auf See. 

Der Wet terbezi rk O s t p r e u ß e n mit seiner 
K ö n i g s b e r g e r Zentrale war ein wichtiger 

Mosa iks te in für den s t änd ig neuen Autbau 
der Reichswetterkarte und für die Wetter­
warnungen. 

A l l e Wetterwarnungen gelangten von 
Hamburg, Stettin und Kön igsbe rg entwe­
der telefonisch, drahtlos oder durch Bi ld­
funk an Schiffahrt und Fsicherei, an die 
F lughäfen und die Reichsbahn. A u ß e r d e m 
gab es in O s t p r e u ß e n mehrere tausend A b ­
nehmer der wichtigen Wetterdienst-Mel­
dungen. So wurden Landwirte ü b e r Hitze, 
Regen und Frost unterrichtet, Bauunterneh­
mer ü b e r Feuchtigkeit und Sturm, Stadtver­
waltungen und Gemeinden ü b e r Hochwas­
ser. Und auch das gab es schon vor einem 
Menschenalter: die Auskunft übe r das 
Reisewetter für die masurische Seenplatte, 
fi' die Kurische Nehrung, für den Badeort 
Cranz. 

Doch a u ß e r dieser aktuellen Tagesarbeit 
waren die Experten der Kön igsbe rge r See­
wetterwarte auch mit einbezogen in die 
Wetterforschung. Flugzeuge, Drachen und 
Pilotbal lone waren damals wissenschaft­
liche Hilfsmit te l zur Schätzung der richtigen 
W o l k e n h ö h e . Die heutige Kenntnis der 
Luf t s t römungen und Luf tverhä l tn isse , auf 
der sich ein wirtschaftlicher Fernluftverkehr 
erst richtig entwickeln konnte, hat ihren 
Ursprung im Jahre 1906. Denn vor 67 Jah­
ren hatte die Seewarte damit begonnen, die 
W i n d v e r h ä l t n i s s e ü b e r See auch in der 
H ö h e systematisch zu erforschen. 

Eine weitere technische Grundlage für 
We l t f l üge war 1917 eine l O l s t ü n d i g e Fahrt 
des Zeppelin-Luftschiffes L 59 ü b e r der Ost­
see, wobei die Seewetterwarte Kön igsbe rg 
mit wissenschaftlichem Rat assistierte. 

W a s für die Entwicklung des Luftver­
kehrs notwendig war, das war für die Ost­
see-Schiffahrt lebenswichtig. So wurden an 
die os tp reuß i schen Häfen und verkehrsrei­
chen K ü s t e n o r t e täglich für Schiffer und 
Fischer die Hafentelegramme gefunkt. In 

Noch hängt der Sturmball am Lotsenturm: Abziehendes Gewit ter ü b e r P i l l au Foto: Grunwald 

diesen Telegrammen war eine kurzge faß te 
Übersicht der eu ropä i schen Wetterlage ent­
halten — mit besonderer Berücksicht igung 
der Ostsee bei Memel . V o n Pi l lau und 
S w i n e m ü n d e aus erhielten die Schiffe in 
der Ostsee die sogenannten Funk-Wetter­
telegramme. Das geschah sogar zweimal am 
Tage. Sturmwarnungen gingen v iermal 
durch den Äther . 

Doch vor Bli tzen konnte auch damals nicht 
gewarnt werden. Die Seewetterwarte Kö­

nigsberg m u ß t e sich nachträgl ich mit Auf­
zeichnungen b e g n ü g e n . Fre iwi l l ige Beobach­
ter, darunter viele Lehrer, zückten den B le i ­
stift, sobald es ü b e r Treuburg, Goldap oder 
Osterode donnerte und blitzte. A u s diesen 
Einzelbeobachtungen entstand dann eine 
Gewitterkarte, die im Laufe der Jahre sehr 
deutlich zeigte, wo besonders häufig der 
Bil tz zu fürchten ist. Z u fürchten war er am 
Sitz der Seewetterwarte — i n und um Kö­
nigsberg. — p i — 

Königsberg verzeichnete 30 Grad Wärme 
Das Juni-Wetter 1973 in Ostpreußen — Zur Monatsmitte folgte der Hitze die Kaltfront 

Z w e i hohe Festtage stehen im Monat Jun i 
in unserem Kalender, die beiden letzten, 
die w i r noch mit Fug und Recht zu den 
Früh l ings fes ten rechnen dür fen : Pfingsten 
und Fronleichnam. Beide l iegen vor dem 
Mittsommertag, nach dem, der allgemeinen 
Kalenderrechnung zufolge, der Sommer erst 
beginnt. Der Jun i ist, so sehr der Bauer 
es sich auch wünscht , nicht immer ein sehr 
warmer Monat . Schon oft wurde an Pfing­
sten und Fronleichnam die Freude an den 
Feiertagen v o n kal tem Regen bee in t räch­
tigt. Dabei sind diese Tage in der christ­
lichen Tradi t ion und Bedeutung Fest der 
Freude und der Erwartung des Segens. 

So wie der M a i ganz i m Zeichen des 
Wonnemonats ausklang, so zeigt sich auch 
der Junibeginn in O s t p r e u ß e n mit blauem 
Himmel , Sonnenschein und einer Tempera­
tur von 26 Grad in Kön igsbe rg . Die dazuge­
h ö r i g e Wetterkarte verzeichnet ein Hoch 
ü b e r N o r d r u ß l a n d mit K e i l Richtung Ost­
alpen und eine langgestreckte Tiefdruck­
rinne vom Nordmeer ü b e r D ä n e m a r k , den 
Westen Deutschlands bis nach Spanien. 
Nachdem auch noch am 2. das Hoch dem 

Druck der Tiefaus läufer standhalten konnte, 
brach am 3. die Kaltfront nach O s t p r e u ß e n 
ein. Die Temperatur kletterte zwar i n Kö­
nigsberg um 10 Uhr noch auf 22 Grad, fiel 
aber dann bis 13 Uhr bei Westdrehen und 
Auffrischen des Windes auf 18 und bis 16 
Uhr weiter auf 15 Grad. Begleitet war der 
Kaltfrontdurchgang von Schauern und Ge­
wittern. Auch in den Folgetagen traten bei 
ü b e r w i e g e n d starker B e w ö l k u n g wieder­
holt Schauer auf und die Temperaturen be­
wegten sich nur zwischen 15 und 20 Grad. 

A m 8. lenkte dann ein vom Mittelmeer 
herangezogenes und ü b e r Ungarn ange­
langtes Tief Warmluft in unsere Heimat, 
die die Temperaturen auf Werte um 25 Grad 
emporschnellen ließ- Dies war jedoch nur 
eine sehr kurze Episode, denn am 8. mittags 
lag dieses Tief bereits mit seinem K e r n 
zwischen Danzig und Elbing und verursachte 
starke B e w ö l k u n g mit Schauern und Ge­
wittern. 

Zu Pfingsten trat zwar eine ger ingfügige 
Wetterbesserung ein, es herrschte teils s tär ­
kere B e w ö l k u n g mit einzelnen Schauern, 
teils aufgelockerte B e w ö l k u n g mit etwas 

Nach dem Sturm: Brandung am Pillauer Seetief 
Foto : G r u n w a k l 

Sonnenschein, aber mit 18 Grad war es nur 
mäßig warm. Einen ähnl ichen Witterungs­
charakter erlebten unsere Landsleute bei 
ihrem Pfingsttreffen in Köln — eine be­
merkenswerte Dupl id i tä t der Ereignisse. 

Nach Pfingsten spaltete sich von einem 
vom Azorenhoch ausgehenden K e i l eine 
se lbs t änd ige Hochzelle ü b e r Mit teleuropa 
ab und driftete o s twä r t s Richtung Zentral­
ruß land . Sie brachte am 13. Sonnenschein 
und Temperaturen um 25 Grad. Eine rasch 
nachfolgende Kaltfront ü b e r g u e r t e aber um 
Mitternacht schon wieder Kön igsbe rg und 
leitete eine l ä n g e r e Küh le und u n b e s t ä n ­
dige Witterungsperiode ein. Die Mittags­
temperaturen lagen nur bei 16 Grad und 
am 17. wurde mit Temperaturen zwischen 
6 und 8 Grad die k ä l t e s t e Nacht des Juni 
registriert. Der Sommeranfang war dann 
auch in Kön igsbe rg mit 17 Grad und Ge­
wittern wenig ve rhe ißungsvo l l . Ostpreu­
ßen befand sich w ä h r e n d dieser Zeit zwi ­
schen einem Tief ü b e r der Ukraine und 
einem Hoch ü b e r Skandinavien s t änd ig 
unter einer nördl ichen k ü h l e n Luftströ­
mung. 

Erst am 23. setzte sich das skandinavische 
Hoch nach Südos ten in Bewegung und 
brachte eine totale W e t t e r ä n d e r u n g . Bei 
heiterem Himmel stieg noch am gleichen 
Tag in Elbing die Temperatur auf 26 Grad. 
Auch in den Folgetagen hielt bei weiterer 
E r w ä r m u n g das meist wolkenlose Wetter 
an. Das M a x i m u m wurde am 28. erreicht. 
Kön igsbe rg verzeichnete 30, Elbing 31 und 
Danzig gar 33 Grad Hitze. Aber noch am 
Abend dieses Tages beendeten Gewitter 
diese Hitzewelle, es blieb jedoch auch die 
letzten Tage des Juni mit Temperaturen 
zwischen 22 und 25 Grad noch angenehm 
warm. 

Versucht man abschl ießend, das Juni -
Wetter kurz zu charakterisieren, so ge rä t 
man in erhebliche Schwierigkeiten. Da ein 
derartiger Wetterablauf im Juni oder nach 
der alten deutschen Bezeichnung auch Brach­
monat genannt — der brachliegende Acker 
wurde in den Zeiten der Dreifelderwirt­
schaft in diesem Monat wieder bearbeitet 
— keine Seltenheit zu sein scheint, schrieb 
ein ganz schlauer Verseschmied einmal: 

Brachmonat warm, naß , küh l und trocken, 
qibt was in die M i l c h zu brocken. 

Wolfgang Thune 
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Heckt im *AUtay 
Lastenausgleich: 

Noch keine endgültige Lösung nach 25 Jahren 
Unterhaltshilfe ist zu niedrig — Verbände fordern erneut Erhöhung der Hauptentschädigung 

Bonn — V o r fünfundzwanzig Jahren, 
kurz nach der W ä h r u n g s r e f o r m des Jahres 
1948, erteilten die drei M i l i t ä r r e g i e r u n g e n 
den deutschen Stellen den Auftrag, bis zum 
31. Dezember 1948 ein Lastenausgleichsge­
setz vorzulegen. Damit kam die Gesetzge­
bung ü b e r den Lastenausgleich in Gang. 
Nach fünfundzwanzig Jahren hat sie noch 
immer keinen befriedigenden Abschluß ge­
funden. 

V o r der W ä h r u n g s r e f o r m betrachtete 
man die V e r m ö g e n s v e r l u s t e der Vert r iebe­
nen und Kr i egs sachgeschäd ig t en als eine 
Form der Schulden des Reiches, genau so 
wie Reichsschuldverschreibungen und ähn­
liches. Das lag nahe, w e i l aufgrund der 
K r i e g s s a c h s c h ä d e n v e r o r d n u n g von 1940 je­
der Kr i egsgeschäd ig t e einen Entschädi­
gungsanspruch gegen das Reich b e s a ß . Die 
deutschen Finanzwissenschaftler hatten sich 
deshalb ü b e r w i e g e n d dafür eingesetzt, d a ß 
W ä h r u n g s u m s t e l l u n g und Lastenausgleich 
in einem Zuge durchgeführ t werden. W e n n 
z. B. die Reichsmark 5 : 1 in D M umge­
tauscht worden w ä r e , womit man seiner­
zeit rechnete, dann soll ten auch z. B. Reichs­
schuldverschreibungen und kriegsbedingte 
V e r m ö g e n s v e r l u s t e mit 20 Prozent i n D M 
erstattet werden. Die M i l i t ä r r e g i e r u n g e n 
lehnten es jedoch ab, W ä h r u n g s u m s t e l l u n g 
und Reichsschuld i n einem Zuge zu regeln. 
Nachdem sich am 21. J u n i 1948 ergab, d a ß 
die M i l i t ä r r e g i e r u n g e n als Umstellungs­
quote nur 10 :1 ve r füg ten , w ä r e die ur­
sprüngl iche Konzept ion der Finanzwissen­
schaftler i m Ergebnis ohnehin nicht sehr 
güns t ig ausgefallen. 

Uneinigkeit der Parteien 
Nach der W ä h r u n g s r e f o r m betrachtete 

man die Vertreibungs- und Kr iegssachschä­
den i m allgemeinen nicht mehr als eine 
Schuld des deutschen Staates. M a n zog so­
gar weitgehend i n Zweife l , ob eine Ent­
schäd igung ü b e r h a u p t vorgenommen wer­
den solle. Es bi ldeten sich die beiden Grup­
pen der „ Q u o t a l i s t e n " und der A n h ä n g e r 
des „sozia len Lastenausgleichs". Die „Quo­
talisten" vertraten die Auffassung, d a ß den 
Vert r iebenen und Kr i egs sachgeschäd ig t en 
der Prozentsatz v o m Ver lus t en t schäd ig t 
werden m ü s s e , der einem Abgabepfl icht i­
gen mit entsprechend hohen V e r m ö g e n v o n 
seinem geretteten Eigentum nach Entrich­
tung der V e r m ö g e n s a b g a b e verbleibt (z. 
B. Abgabequote bei k le ineren Schäden 50 
Prozent, dann E n t s c h ä d i g u n g s q u o t e 50 Pro­
zent, oder Abgabequote bei g r o ß e n V e r ­
m ö g e n 80 Prozent, dann En t schäd igungs ­
quote bei G r o ß v e r l u s t e n 20 Prozent). D ie 
„Sozia l i s ten" waren der Ansicht, d a ß ange­
sichts des A u s m a ß e s der Katastrophe ü b e r ­
haupt keine En t schäd igung gezahlt werden 
sol l , sondern nur soziale Eingliederungs­
und Versogungsleistungen. 

Für die quotale Lösung sprach sich im 
wesentlichen die F D P aus, für die soziale 
Lösung die SPD. Die C D U war gespalten. 
Die Vertr iebenen- und Kr iegssachgeschä-
d i g t e n v e r b ä n d e bekannten sich zu einem 
Sowohl-als-auch-System, bei V o r r a n g i n 
der Anfangsphase der sozialen Kompo­
nente, insgesamt jedoch der quotalen K o m ­
ponente. 

Ausgleichsabgaben 
Die deutschen gesetzgebenden Stel len 

konnten sich bis zum 31. Dezember 1948 
nicht i n der Grundsatzfrage einigen. Sie 
stellten sie zurück bis nach der Bi ldung der 
Bundesrepublik Deutschland und entschlos­
sen sich, lediglich ein Soforthilfegesetz zu 
erlassen. Dieses sah nur eine Unterhalts­
hilfe von 70 D M vor, eine Hausrathilfe v o n 
150 D M , eine Ausbi ldungshi l fe und Aufbau-
darlehen. V o n fortdauerndem Gewicht blieb 
der damals aufgestellte Grundsatz, d a ß die 
Unterhaltshilfe bei 120 Prozent der Für­
sorgeleistungen l iegen sol l . 

Das Lastenausgleichsgesetz von 1952 
wurde ein zu Gunsten der sozialen Kompo­
nente verschobener K o m p r o m i ß zwischen 
den beiden Grundauffassungen. W i e sich 
aus dem inzwischen zusammengetragenen 
Zahlenmaterial ergibt, wurde 1952 eine Ent­
schäd igung beschlossen, die im Schnitt bei 
22 Prozent des Einheitswertes liegt. Da der 
Einheitswert durchschnittlich etwa die 
Hälf te des wi rk l ichen Wertes r e p r ä s e n t i e r t , 
lag die E n t s c h ä d i g u n g s q u o t e 1952 bei 11 
Prozent. Die H a u s r a t e n t s c h ä d i g u n g wurde 
1952 mit 800 D M festgesetzt, was vielleicht 
einer E n t s c h ä d i g u n g s q u o t e von 20 Prozent 
entsprechen mag. Die Unterhaltshilfe wurde 
auf 80 D M angehoben, was u n v e r ä n d e r t 
120 Prozent <W F ü r s o r g e l e i s t u n g e n ent­
sprach 

Für die Finanzierung des Lastenaus­
gleichs wurde eine Reihe von Ausgleichs­
abgaben e ingeführ t , insbesondere eine so­
genannte 50prozentige V e r m ö g e n s a b g a b e . 
Da sie vom Einheitswert erhoben wurde 
und zudem auf 30 Jahresraten bei b i l l i g ­
stem Zins verteil t wurde, konnte man höch­
stenfalls v o n einer 25prozentigen V e r m ö ­
gensabgabe sprechen, so daß die Abgabe­
pflichtigen achtmal besser behandelt wur­
den als die En t schäd igungsbe rech t ig t en . 
Durch die Geldentwertung hat sich die Dis­
krepanz noch erheblich weiter e rhöh t . 

Im Jahre 1957 erfolgte eine grundlegende 
Neuregelung des Lastenausgleichs; sie war 
bereits im Gesetz v o n 1952 vorgesehen ge­
wesen. Einerseits wurde die Abgabeseite 
e n d g ü l t i g geregelt. N e u war, d a ß dem A u s ­
gleichsfonds 25 Prozent des V e r m ö g e n ­
steueraufkommens zuf l ießen sol l . Anderer­
seits wurde eine erhebliche E r h ö h u n g der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g vorgenommen. Sie be­
trug jetzt im Schnitt 38 Prozent g e g e n ü b e r 
dem Einheitswert von 1935, das sind also 
etwa 19 Prozent g e g e n ü b e r dem wirk l ichen 
Wer t ; die ersten 5000 R M Schaden (Ein­
heitswert) werden mit 100 Prozent en tschä­
digt. Die H a u s r a t e n t s c h ä d i g u n g w i r d auf 
1200 D M heraufgesetzt, die Unterhaltshilfe 
auf 120 D M . Noch bleibt der Grundsatz der 
120 Prozent g e g e n ü b e r der F ü r s o r g e an­
n ä h e r n d gewahrt. 

In den folgenden Jahren beginnen zwei 
Probleme die Wei te rentwicklung des L a ­
stenausgleichs zu beherrschen: der Versuch, 
weitere G e s c h ä d i g t e n g r u p p e n in den A u s ­
gleichsfonds hineinzuschieben und damit 
den Ver t r iebenen und Kr iegssachgeschäd ig -
ten weitere V e r b e s s e r u n g s m ö g l i c h k e i t e n 
ihrer Leistungen zu nehmen, sowie die Ent­
wertung des Geldes. Insgesamt sind 26 N o -

Rentenversicherung: 

vel len zum Lastenausgleichsgesetz erlassen 
worden. Einzelhei ten wurden dabei gerech­
ter geregelt als beim Zustand von 1957; 
insgesamt konnte jedoch keine reale V e r ­
besserung erreicht werden. Das sol l nicht 
schmälern , d a ß einzelne Neuregelungen wie 
z. B. die E inführung des Se lb s t änd igenzu ­
schlags zur Unterhaltshilfe oder die Stich­
tagsverlegung von 1952 auf 1964 von hoch-
erfreulicher Bedeutung waren. 

Die Entwertung des Geldes b e t r ä g t seit 
1957 62,3 Prozent. W e n n durch weitere N o ­
ve l len die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g nominel l im 
Schnitt bis auf 53 Prozent des Einheits­
wertes von 1935 angehoben worden ist, so 
ist das real weniger geblieben als 1957 
(real 33 Prozent!). Bei der Unterhaltshilfe 
hat sich die Lohn-Preis-Entwicklung im V e r ­
ein mit der al lgemeinen Hebung des Sozia l ­
niveaus dahin ausgewirkt, d a ß die Unter­
haltshilfe nur noch etwa beim Sozialhi lfe­
n iveau ( F ü r s o r g e n n i v e a u ) liegt. 

V o n wichtigen Einzelfragen abgesehen, 
wie z. B. einer erneuten Stichtagsneurege­
lung, fordern die Vert r iebenen- und 
K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n v e r b ä n d e jetzt eine 
nochmalige E r h ö h u n g der H a u p t e n t s c h ä d i ­
gung um u n g e f ä h r 20 Prozent im Schnitt, 
damit wenigstens die Entwertung ausge­
glichen w i r d und nominel l im Schnitt zwei 
Dri t te l des Einheitswertes erreicht werden. 
U n d sie fordern für die Unterhaltshilfe ein 
g ü n s t i g e r e s V e r h ä l t n i s als 1 : 1 zur Soz ia l ­
hilfe. 

Sollte sich durch ein Ur te i l des Bundes­
verfassungsgerichts ergeben, d a ß infolge 
der O s t v e r t r ä g e Eigentumsrechte in Ost­
deutschland ver loren gingen, dann w i r d 
man se lb s tve r s t änd l i ch wesentlich mehr als 
eine zwanzigprozentige Anhebung der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g fordern. Dr. Neuhoff 

Verfassungsklage um Gesetzänderung 
Benachteiligung bei flexibler Altersgrenze beseitigen 

Hamburg — Die Landesregierung v o n 
Rheinland-Pfalz hat die v o n ihr a n g e k ü n ­
digte Normenkont ro l lk lage gegen das 
V ie r t e R e n t e n v e r s i c h e r u n g s - Ä n d e r u n g s g e -
setz jetzt beim Bundesverfassungsgericht 
i n Kar lsruhe eingereicht. Sollte dieser 
Klage stattgegeben werden, tritt automa­
tisch der alte Rechtszustand vor dem Ä n d e ­
rungsgesetz wieder i n Kraft, d. h. Bezieher 
der „f lexiblen Altersrente" k ö n n t e n v o m 
63. Lebensjahr an u n b e s c h r ä n k t dazuver­
dienen und diejenigen, die ihren vorze i t i ­
gen Rentenanspruch nicht geltend machen, 
k ö n n t e n schon v o m 63. Lebensjahr an so­
genannte R e n t e n z u s c h l ä g e verlangen. So 
hatten es Bundestag und Bundesrat i m 
Herbst 1972 einst immig beschlossen; die 
SPD/FDP-Bundestagsmehrheit hat diese Be­

stimmungen jedoch wieder aufgehoben. 
Der Bundesrat verweigerte zu diesem V o r ­
gehen die Zust immung, und gegen die trotz­
dem erfolgte V e r k ü n d u n g des Gesetzes 
richtet sich die Verfassungsklage des Lan­
des Rheinland-Pfalz. 

Der Hauptvors tand des Deutschen H a n ­
dels- und Industrieangestellten-Verbandes 
(DHV) nahm diese Klageeinreichung zum 
A n l a ß , um den Rentnern, die sich durch das 
4. Ä n d e r u n g s g e s e t z benachteiligt fühlen, 
zu empfehlen, hiergegen bei der z u s t ä n d i ­
gen Versicherungsanstalt Einspruch einzu­
legen. N u r so k ö n n e n Sie für den F a l l , d a ß 
das Bundesverfassungsgericht der K lage 
des Landes Rheinland-Pfalz stattgeben 
sollte, ihren ind iv idue l l en Anspruch für zu­
rück l i egende Zei ten behaupten. pgz 

WAS MACHEN DIE LEBENSVERSICHERUNGEN MIT IHREM GELD ? 

l I v 

Vermögensanlagen der 
Lebensversicherungen insgesamt 

(Milliarden Mark) 
68,2 

42,8"" 

i 1964 1968 11972J;; 

Von je 1000 Mark (1972) entfielen auf: 

Darlehen, 
Schuldscheinforderungen 

Darlehen, Vorauszahlungen 
an Versicherte 

Condor 

D ü s s e l d o r f — Das V e r m ö g e n , das die d 
verwalten, hat sich in sechs Jahren verdoppelt, 
insgesamt 68,2 Mrd. Mark. Diese gewaltigen 
der Versicherten so sicher und so rentabel wie 
Unser Schaubild zeigt den letzten Stand der V 
98 Prozent als Versicherten-Dividende an die 
B. zahlten die Unternehmen normale Leistung 
Mark — und zusätzlich 1,1 Mrd. Mark Gewinn 
beteiligung aus den V e r m ö g e n s a n l a g e n der L 
summe in etwa .10 Jahren Laufzeit verdoppelt . 

eutschen Lebensversicherungen für ihre Kunden 
Allein im Vorjahr stieg es um 13 Prozent auf 

Beträge legen die Unternehmen im Interesse 
mögl ich an, darum auch stets breit gestreut, 

e r m ö g e n s a n l a g e n , deren Erträge im übrigen zu 
Versicherungsnehmer gegeben werden. 1972 z. 
en aus den Verträgen in H ö h e von 3,7 Mrd. 
anteile. Im allgemeinen bewirkt diese Gewinn­
ebensversicherer, daß sich die Versicherungs-

Schaubild C O N D O R 

Neues aus der Rechtsprechnug 

Beim finanziellen Abzahlungskauf darf 
der Käufer (Darlehnsnehmer) die Rückzah­
lung des Darlehns an die Bank wegen Män­
gel" der Kaufsache g rundsä tz l i ch nicht ver­
weigern, wenn er sich seiner G e w ä h r ­
leistungsrechte (Wandlung, Minderung) an 
den — tatsächl ich l e i s t u n g s f ä h i g e n — Ver­
k ä u f e r halten kann ( B G H — III ZR 69/71). 

Klagt ein Ehegatte auf vorzei t igen Aus­
gleich des Zugewinns, so ist der Streitwert 
in der Regel auf einen Betrag von einem 
V i e r t e l des zu erwartenden Zugewinnaus­
gleichs festzusetzen. Er ist geringer zu be­
werten, wenn bereits eine Ehescheidungs­
klage a n h ä n g i g und zu erwarten ist, daß 
die Ehe ohnehin in nicht allzuferner Zeit 
aufge lös t w i r d ( B G H — I V ZR 107/72). 

Ein Arzt, der seine Praxis an einen an­
deren verkauft, darf sich zur Ubergabe der 
Behandlungsunterlagen verpflichten. Diese 
Verpfl ichtung v e r s t ö ß t auch dann nicht ge­
gen ein gesetzliches Verbo t oder die guten 
Sitten, wenn es an einem ausdrückl ichen , 
vorher igen E i n v e r s t ä n d n i s der Patienten zur 
Ü b e r g a b e der Unter lagen fehlt. Nach A n ­
sicht des Oberlandesgerichts Düsse ldor f ist 
im Regelfalle e in sti l lschweigendes Einver­
s t ä n d n i s zu vermuten ( O L G Düsse ldor f — 
6 U 49/72). 

Arbeits- und Sozialrecht 
Nach Beendigung des Arbeitsverhältnis­

ses trifft den Arbei tgeber eine sog. „nach­
wi rkende Fürsorgepf l ich t" . Nach einem 
Ur t e i l des Bundesarbeitsgerichts m u ß er 
alles vermeiden, was b i l l igerweise v o n ihm 
verlangt werden kann, damit der ausge­
schiedene Arbe i tnehmer bei der Suche nadi 
einem neuen Arbei t sp la tz keine Nachteile 
hat. E inen V e r s t o ß gegen die Fürsorge­
pflicht stellt es beispielsweise dar, wenn 
der Arbei tgeber einem lei tenden Anges te l l ­
ten, der das A r b e i t s v e r h ä l t n i s bereits von 
sich aus rechtswirksam ge lös t hatte, außer­
ordentlich fristlos k ü n d i g t . Be i einer 
schuldhaften Ver l e t zung der nachvertrag­
lichen Fürsorgepf l ich t entsteht dem Arbeit­
nehmer e in Schadensersatzanspruch. Zur 
B e g r ü n d u n g einer hierauf gerichteten Fest­
stel lungsklage g e n ü g t es, wenn der Arbeit­
nehmer dartut, e in Schaden sei mit größter 
Wahrscheinl ichkei t zu erwarten. Eine solche 
Wahrscheinl ichkei t besteht nach Ansicht 
des B A G , wenn e in leitender Angestel l ter , 
der das 50. Lebensjahr ü b e r s c h r i t t e n hat 
und s c h w e r b e s c h ä d i g t ist, aus dem Betrieb 
ausscheidet. M i t g r ö ß t e r Wahrscheinl ich­
kei t w i r d er keine geeignete gleichwertige 
Stel lung mehr finden ( A B G — 1 A R Z 11/72). 

Mieturteile in Stichworten 

Eine wi rksame M i e t e r h ö h u n g s e r k l ä r u n g 
nach § 3 des W o h n u n g s k ü n d i g u n g s s c h u t z g e ­
setzes setzt die Angabe konkreter , r e p r ä ­
sentativer Vergleichsobjekte in der schrift­
lichen E r h ö h u n g s e r k l ä r u n g des Vermieters 
voraus. Diese Pflicht des Vermie ters w i r d 
durch das Gutachten eines S a c h v e r s t ä n d i ­
gen nicht ersetzt, der i m Auf t rag des Haus­
und Grundbesi tzervereins die o r t süb l iche 
Vergleichsmiete für eine G r o ß s t a d t ermit­
telt, das zugrunde liegende Zahlenmater ial 
aber nicht nachp rü fba r angibt. Die m a ß g e ­
bende o r t süb l i che Vergleichsmiete i m Zeit­
punkt der E r h ö h u n g s e r k l ä r u n g kann aus 
einem solchen Gutachten in einer für den 
M i e t e r n a c h p r ü f b a r e n W e i s e auch dann 
nicht entgegengenommen werden, wenn der 
S a c h v e r s t ä n d i g e seine Ergebnisse auf Grund 
seiner Erfahrungen ermittelt hat (LG Mann­
he im — 12 S 26/72). 

Kraittahrzeuqrecht 

Auf die Au tobahn wurde e in Kraftfahrer 
geschleudert, der ohne ersichtlichen Grund 
die Gewa l t ü b e r sein Fahrzeug verloren 
hatte. E i n nachfolgender Omnibus über fuhr 
den M a n n , der wen ig s p ä t e r an der Unfal l ­
stelle starb. Seine W i t w e verklagte den 
Omnibusfahrer auf Schadenersatz. Die 
Klage wurde jedoch v o m Bundesgerichtshof 
z u r ü c k g e w i e s e n , w e i l nicht nachzuweisen 
war, d a ß die töd l iche Ver l e t zung erst durch 
den zwei ten Unfal l h e r b e i g e f ü h r t worden 
war. E i n G e s c h ä d i g t e r k ö n n e nicht die Be-
weiserleichterung in Anspruch nehmen, die 
bei mehreren mög l i chen Schäd ige rn gelte, 
wenn er m ö g l i c h e r w e i s e seinen Schaden 
selbst h e r b e i g e f ü h r t habe, he iß t es im Ur-
tei l . In einem solchen Fal le m ü s s e der Klä­
ger v o l l beweisen, d a ß der andere Ver ­
kehrstei lnehmer den Schaden bewirkt habe 
( B G H - V I ZR 14/72) 
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In Dortmund: 

Welterfolge mit den „Masuren" 
Pudelzüchterin aus Wehlau erhielt Titel und Ehrungen 

Gleich mehrere internationale Erfolge auf 
einmal errang die H o b b y - P u d e l z ü c h t e r i n 
Susanne Leschinsky aus der norddeutschen 
Stadt Schleswig. Ihre Erfolgsserie w ä h r e n d 
der Wel tauss te l lung der Rassehunde jetzt 
in Dortmund verdankt sie ihrer Liebe zu 
den Tieren und ihren G r o ß p u d e l n , die alle­
samt den u n g e w ö h n l i c h e n Nachnamen „von 
Masuren" tragen. 

So wurde bei einer harten Konkurrenz 
von fünf tausend Vierbe inern , die aus al len 
Erdteilen kamen, die H ü n d i n .Romove von 
Masuren ' die Welt jugendsiegerin. Die 
.Mamsel l von Masuren ' erhielt die Anwar t ­
schaft auf den Internationalen Champion 
sowie den begehrtesten aller T i t e l : Wel t ­
siegerin. 

Auch der Rüde .Nicodemus von M a s u ­
ren' erhielt die Anwartschaft auf den Inter­
nationalen Champion. 

Der Zwingereingang 

In der Ehrenklasse wurden aus der 
Schleswiger Zuch t s t ä t t e das .Edelfräulein 
von Masuren ' und die .Heide von Masu­
ren' besonders ausgezeichnet. 

Schließlich schnitten bei den Bewertun­
gen a u ß e r Konkurrenz der e l f jähr ige .Chef 
von Masuren ' und die .Krabbe von Masu ­
ren' jewei ls mit der Note Vorzügl ich ab. 
Insgesamt wurde der Masuren-Zwinger für 
den Spitzenzuchtgruppen-Wettbewerb aus­
g e w ä h l t . Die strahlende Erfolgszüchter in 
Susanne Leschinsky zum O S T P R E U S S E N -
B L A T T : „Me ine Heimat hat mir Glück ge­
bracht!" 

Die Züchte r in mit der Vor l i ebe für den 

Namen Masuren wurde nämlich in W e h ­
lau geboren. In Mar ienburg machte sie ihr 
Ab i tu r — als Tochter des Ersten Bürger­
meisters von Mar ienburg (1918 bis 1933), 
Bernhard Pawelcik. A n der Kön igsbe rge r 
Un ive r s i t ä t l ieß sie sich als technische A s s i ­
stentin ausbilden. V o r der Ver t re ibung 
lebte sie verheiratet in Lotzen. Dort war 
ihr M a n n , der Regierungsrat Wolfgang Le­
schinsky, Leiter des Versorgungsamtes. 

Da sie in der Heimat nicht nur mit Pfer­
den, sondern auch mit Hunden g roß ge­
worden war, hatte die O s t p r e u ß i n in Schles­
w i g bald wieder Tiere um sich. V o r zwan­
zig Jahren begann sie dann mit ihrer Pu­
delzucht. Schon vier Jahre s p ä t e r stellten 
sich gleich zwei Erfolge ein: einmal in Ber­
l in und einmal in Schleswig. In einem Ber­
liner Vorführ -Ring wurde ihr züchter isches 
K ö n n e n bewertet, in ihrem Schleswiger 
Wohnsi tz stellte sich der allererste Pudel-
Nachwuchs ein. 

M i t den Welpen wurde der Name für 
ihre eigene Hobby-Zucht fällig. Zusammen 
mit ihrem Mann , der damals noch lebte, fand 
die g e b ü r t i g e Wehlauer in den Namen ,von 
Masuren ' auf eine einfache Weise . Susanne 
Leschinsky: „Wir ü b e r l e g t e n nicht lange. 
Da meine Eltern und ich O s t p r e u ß e n sind, 
lag es auf der Hand, an unser schönes M a ­
suren zu denken. Schnell war der Name ge­
funden." 

Mi t t l e rwei le hat die Zuchts tä t te der M a ­
suren die w e i ß e n Masuren-Pudel bei den 
H u n d e z ü c h t e r n in aller We l t bekanntge­
macht. N u r neunzehn W ü r f e brachten be­
reits 118 We lpen hervor, von denen meh­
rere Dutzend in v ie len Ländern zu Hause 
sind. In den H u n d e p ä s s e n steht immer wie­
der der Zusatz: von Masuren. 

Susanne Leschinskys Erfolge re ißen nicht 
ab. In ihrem Nachwuchs-Stall hinter dem 
Haus tummeln sich ausgelassen die braun­
ä u g i g e n T i t e l t r äge r von morgen — ein 
fünfköpfiger Pudelwurf. 

Die os tp reuß ische Züchter in mit Wel t ruf 
macht aus ihrem Erfolgsrezept ke in Ge­
heimnis. Sie sagt: „Die Hunde im Haus 
darf man nicht nur l ieben und v e r w ö h n e n . 
M a n m u ß auch ihre Fehler kritisch erken­
nen. W e r das kann, braucht dann nur noch 
ein bißchen Züchterglück." 

Susanne Leschinskys Züchterglück steht 
unter einem guten Stern. In Hol land, Bel­
gien, Monaco, Frankreich, Italien, der 
Schweiz und in Deutschland haben ihre M a ­
suren fünfzehn Ti te l geholt — und zweimal 
den Supertitel .Weltsieger' . -pi-

Der ostpreußische Berufsboxer K a r l - H e i n z 
K l e i n , K ö n i g s b e r g / K ö l n , wurde im Wede le r 
Standesamt mit seiner L a n d s m ä n n i n M o n i k a 
Pakulat getraut. Der ehrgeizige Boxer strahlte: 
„ N u n habe ich in H a m b u r g ein richtiges Z u ­
hause. M e i n Z i e l : Deutscher Halbschwerge­
wichtsmeister zu werden!" 

Zwei ostdeutsche Leichtathleten fehlten bei 
den L ä n d e r k ä m p f e n gegen die U S A und die 
Schweiz. Jobst Hirscht, Bres lau /Hamburg , der 
Olympiasechste ü b e r 100 m in M ü n c h e n und 
Bronzemedai l lengewinner in der 4 x 100-m-Staf-
fel ist wieder e inmal ver le tzt und Chr is t iane 
Krause, Osterode/Darmstadt m u ß t e wegen ihres 
Examens absagen. Der Er fo lg : Sie bestand ihr 
P ä d a g o g i k - E x a m e n an der F achhochschule in 
Darmstadt mit Ausze ichnung, m u ß jetzt aber 
wieder um ihren Staffelplatz der O lympias i e ­
germannschaft in M ü n c h e n k ä m p f e n . 

Glanzleistungen, aber auch Versager gab es 
in M ü n c h e n bei den L ä n d e r k ä m p f e n gegen die 
U S A und die Schweiz. Bis auf die M ä n n e r m a n n ­
schaft, die gegen die A m e r i k a n e r mit der bis­
her geringsten Punktdifferenz v o n 101 : 122 
'"•unkten ver lor , waren die Frauen gegen die 
U S A siegreich und beide deutsche Mannschaf­
ten gegen die Schweiz, die nur e in Tra in ings­
partner war . A n e inem der H ö h e p u n k t e war die 
deutsche Frauen-Nat ionals taffe l ohne drei der 
Olympiasiegermannschaft (Heide Rosendahl, 
Chr . Krause , Mick le r ) beteil igt , die mit Elfgard 
Schi t tenhelm-Sudetenland/West-Berl in , am Start 
die Staffel bei s t r ö m e n d e m Regen und ausge­
zeichneten Wechse ln in 43,1 Sek. gewann und 
so dicht die We l t r eko rd l e i s t ung v o n M ü n c h e n 
1972 mit 42,8 Sek. erreichte. Der K ö n i g s b e r g e r 
Olympias ieger ü b e r 50 k m Bernd Kannenberg-
Sonthofen war im 10-km-Bahngehen ü b e r l e g e n 
und siegte i n 43 : 48,4 M i n . Elfgard Schittenhelm 
verlor kaum sichtbar den 100-m-Lauf der Frauen 
in 11,5 Sek. A m e l i K o l o s k a - Z o p p o t / M a i n z war 
endlich wieder ein Sieg im Speerwerfen mög­
lich. Sie k a m auf 5(5,82 m. M i t ihren dri t ten Plat­
zen waren der Diskuswerfer Hennig-Tapiau / 
Leverkusen mit 59,34 und auch Heide Rosen­
dahl im Wei t sp rung mit 6,33 m nicht gerade 
zufrieden und der Europarekordmann im W e i t ­
sprung (8,35 m) Josef Schwarz-Sudetenland/ 

M ü n c h e n kam gar nur auf den fünften Rang 
mit 7,66 m. In der „s t i l len Stunde" des D L V 
nach den L ä n d e r k ä m p f e n wurde Josef Schwarz, 
bereits 32 Jahre alt, für seinen 25. Länderkampf-
einsatz geehrt. In Innsbruck sprang dann 
Schwarz 7,82 m weit. 

Von den ostdeutschen Leichtathleten in M i t ­
teldeutschland wurden bisher 1973 folgende 
Leistungen erziel t : K a r i n Krebs-Burnelei t -Ost-
p r e u ß e n / O s t - B e r l i n = 800 m = 2 :00 ,0 und 
1500 m = 4 :09 ,7 M i n . , Klaus-Die ter Kurrat-
O s t p r e u ß e n / P o t s d a m 100 m = 10,2 und 200 m 
= 20,7 Sek., Demmig-Schlesien/Jena 110 m H ü r ­
den = 14,2 Sek. und Zehnkampf m 7689 Pkt., 
Beer-Schlesien/Leipzig Wei t sp rung = 7,69 m 
und Drehmel-Pommern/Potsdam Dreisprung = 
16,43 m. 

Die Ausschreibung für die ostdeutschen Leicht­
a t h l e t i k w e t t k ä m p f e am 25. Augus t in Wals rode 
der Traditionsgemeinschaft der Leichtathleten 
aus den deutschen Ostgebieten ist jetzt versandt 
worden. O s t p r e u ß i s c h e Leichtathleten aller 
J a h r g ä n g e und auch solche, die nicht mehr in 
der Heimat geboren sind, und keine Ausschrei­
bung erhalten haben, wol len sich beim ostpreu­
ßischen Verbandsvert re ter Hors t M a k o w k a , 7 
Stuttgart 1, Le ibn i z s t r aße 18, Te l . (07 11) 63 06 80 
melden. Die Meldungen sind bis 10. 8. 73 an den 
Verbandsver t re ter zu richten. 

In den beiden Dressurprüfungen beim Base­
ler Reit turnier ward er o s t p r e u ß i s c h e O l y m p i a ­
sieger von 1964 H a r r y Boldt, Insterburg/Iser-
lohn, sehr erfolgreich. M i t seinem Pferd „Su­
matra" gewann er den St.-Georg-Preis und be­
legte mit dem Pferd „ S a n d r o " auch den zweiten 
Platz. A u f „Golo" gewann Boldt die Interme-
daire vor der Schwedin Hakanson. 

Die schwerste Reitermeisterschaft, die M i l i ­
tary-Meisterschaft, kam in L u h m ü h l e n bei Lüne­
burg zum Aust rag . Sieger wurde Hors t Karsten 
von der Olympiabronzemedail lenmannschaft . 
Der Ostdeutsche H a r r y K lugmann (32), Stolp/ 
Grewen , der auch in M ü n c h e n Bronze gewann, 
kam nur auf den 9. Platz, jedoch ist noch nicht 
entschieden, wer zur Europameisterschaft nach 
K i e w reisen wi rd , w e i l es in erster L in ie auf 
den Zustand der Pferde ankommt. Sechs deut­
sche Mi l i t a ry -Re i t e r sol len in K i e w starten. 

Susanne Leschinsky mit ihren Masuren-Pudeln 

Die Tochter half beim Puzzle-Spiel 
DJO-Rallye mit interessanter Strecke und kniffligen Aufgaben 

Hannover — W i e all jährlich unternahm 
auch jetzt wieder der Landesverband Nie­
dersachsen der Deutschen Jugend des 
Ostens (DJO) seine Zonenrand-Rallye und 
-Informationsfahrt. 

Bei herrlichem Sonnenwetter starteten 
Sonnabend mittag 36 Teilnehmer im nie­
dersächsischen Duderstadt. Die Ral lye­
strecke war von Gün te r Springer aus Lyck/ 
Os tp reußen , jetzt in Hannover, erarbeitet 
und die erste Tour zum Kontrol lpunkt an 
der Demarkationslinie zwischen Nesse l rö ­
den und Bösekendorf wurde nach Bildern 
gefahren, die erst in die richtige Reihen­
folge gebracht werden mußten . 

V o m V W — Baujahr 1959 — , übe r Simca, 
D A F , Ope l bis zum B M W 2000 waren so 
ziemlich alle Autotypen vertreten. Der alte 
VW-Käfe r war recht bunt, wurde von eini­
gen Hippieauto genannt, vom Besitzer selbst 
aber l iebevol l „Schneckchen". Und daß der 
Käfer nicht wie ein Schneckchen kroch, ver­
dankte er einem Trick seines Fahrers, der 
hier aber nicht verraten werden soll . Die 
geistige Wendigkei t und der Ideenreichtum 
waren bei dem „Schneckchen-Team" auf je­
den Fa l l vertreten. Und als es galt so lang­
sam wie möglich rückwär t s zu fahren, da 
fuhr dieser bunte Käfer als einziger in 
Schlangenlinien, was sonst ja verboten ist, 
aber hier wi rk l ich zur langsamsten Zeit 
führte, und somit eine hohe Punktzahl ein­
brachte. 

Neben einigen autofahrerischen Fertig­
keiten lag bei dieser Ral lye doch mehr das 
Gewicht auf theoretischen Fragen, die sich 
auf die „ innerdeu tsche Grenze" bezogen. 
Aber auch Scherzfragen, wie z. B. „ W e r hat 
es beguemer, der Kaffee oder der Tee?", 
fehlten nicht. 

Die gesamte Rallyestrecke, die 112 k m 
lang war, wurde an zwei Tagen bewäl t ig t . 
Im Lager Friedland war die erste Tages­
station. A m zweiten Tag wurde der nieder­
sächsische Raum verlassen und die Autos 
erreichten den hessischen Abschnitt, der auf 
der g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Seite an T h ü r i n g e n 
grenzt. 

M i t dem Finger auf der Landkarte und 
mit dem Fuß auf der Lands t r aße war eine 
Devise, die leider nur wenige perfekt be­
herrschten, die aber unweigerlich immer 
zum nächs ten Kontrollposten führte. 

Der Sonntag der Tour versprach nicht nur 
w e t t e r m ä ß i g he iße r zu werden, sondern 
auch was die Strecke betraf. So führte der 
W e g durch unzäh l ige kleine Gassen und 
einen Feldweg vorbei am Arnstein, Han­
stein, Ludwigstein, an der Wer r a entlang, 
durch den Kaufunger W a l d bis zum Haus 
der Heimat in H e d e m ü n d e n . U m in die 
N ä h e dieses Ziels zu kommen, m u ß t e n noch 
ein S i lbenrä t se l ge lös t und anhand ver­
schiedener Silben die richtigen Orte auf der 
Landkarte gefunden und somit die richtige 
Fahrtroute zusammengestellt werden. 

V i e l e ehemalige DJOle r hatten sich als 
Kontrollposten zur Ver fügung gestellt, wo­

für ihnen besonders gedankt sei. J ü n g s t e 
Teilnehmerin war die Tochter des Bundes­
vorsitzenden der D J O ; als es galt, ein 
Puzzle mit einem Berliner Bauwerk zusam­
menzusetzen, war sie ihrem Vater eine 
g l änzende Hilfe. Ihre Einsatzfreudigkeit 
wurde bei der Abschlußfeier auch mit einem 
kleinen w e i ß e n Affen belohnt. 

3110 Punkte konnten errunt i£i i ! werden. 
Aber selbst der Sieger erreichte diese Zahl 
nicht. Den ersten Platz belegte' mit '2560 
Punkten Dietmar Neumann aus Westpreu­
ßen, jetzt in Neu-Wulmstorf bei Hamburg, 
mit seiner Mannschaft. Er erhielt neben 
Buchpreisen den Pokal , der jedes Jahr für 
den Sieger von der DJO-Niedersachsen ge­
stiftet wird . Er wurde auch gebeten, die 
Ral lye im nächsten Jahr vorzubereiten. 

A u f den zweiten Platz kam Hartmut Müs-
sigbrodt, Salzgitter, mit seinem Team. E i 
errang 2480 Punkte. Bis zum letzten Auto 
hatten sich die Punkte dann auf 1116 ver­
ringert. Diese Punktzahl konnte die Mann­
schaft Eggers/Pickert, Fallingbostel, auf­
weisen. Sie erhielt als Trostpreis einen k le i ­
nen „ W u m m " . 

Recht a m ü s a n t wurde der Abschluß, ah 
jede Mannschaft ihre Story zum besten gab, 
wie sie an die Glühb i rne für eine Zimmer­
lampe gekommen ist. Sie galt auf einer 
Strecke als Aufgabe und muß te mitgebracht 
werden. Sr. 

Danzigs Bernsteinmanufaktur 
vom Rohstoffmangel bedroht 

Danzig — Trotz hoher Gewinne aus dem Ex­
por tgeschäf t bahnt sich das Ende der einzigen 
polnischen Fabr ik für Bernsteinschmuck in Dan-
zig-Langfuhr an. Dies geht aus einem Bericht der 
Danziger Zei tung „Glos W y b r z e z a " hervor. Der 
Betrieb kämpf t mit zunehmenden Schwierigkei­
ten bei der Rohstoffbeschaffung. 

W ä h r e n d die Fabr ik noch vor wenigen Jahren 
v o n pr ivaten Bernsteingewinnern al l jährl ich 
vier Tonnen Bernstein aufkaufen konnte, sei 
nun das Angebot aus dieser Quel le auf ein 
M i n i m u m zusammengeschrumpft. In diesem Jahr 
wurden ganze 250 K i l o Bernstein eingekauft, 
w e i l inzwischen die Bernsteingewinnung im 
Danziger K ü s t e n g e b i e t aus G r ü n d e n des Land­
schaftsschutzes behörd l i ch verboten wurde. Ge­
g e n w ä r t i g v e r f ü g e der 90-Mann-Betrieb ü b e r 
„gewisse Rohstoffreserven", um die eingeplan­
ten Exportverpfl ichtungen der Bernsteinpro­
dukte nach D ä n e m a r k , Schweden, Japan, in die 
Bundesrepublik und die U S A zu erfül len. „Doch 
wenn uns nicht bald der Import v o n rohem 
Bernstein s tü tz t , dann w i r d es schlecht um uns 
stehen", sagte e in Vertreter des Danziger Be­
triebes zu dem Zeitungsreporter. 

Der Bernstein aus Palmnicken w i r d tei lweise 
v o n der i n K ö n i g s b e r g a n s ä s s i g e n sowjetischen 
Bernsteinmanufaktur selbst verarbeitet oder i n 
westliche L ä n d e r exportiert. „So sieht also die 
g e g e n w ä r t i g e Lage des auf alter Trad i t ion ba­
sierenden genossenschaftlichen Unternehmens 
aus", he iß t es absch l i eßend in dem Blatt. j on 
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Rundfunk und {fernsehen J D i c g r a t u l i e r e n . , . 

zum 98. Geburtstag 
Riedel, Helene, geb. Rose, aus Revierförsterei Thar-

den und Luccase, jetzt zu erreichen über Frau 
Gerda Riedel. 3251 Coppenbrügge, Schulstraße 43, 
am 22. Jul i 

zum 92. Geburtstaa 
Joswlg, Anna, aus Borschimmen, Kreis Lydc, jetzt 

3352 Einbeck, Kreil 7, am 24. Juli 

/um 91. Geburtstag 
Rauteisen, Ernst Julius, Oberpostschaffner i . R., aus 

Grünhayn, Kreis Wehlau, jetzt 6701 Dannstadt-
Schauernheim 2, Assenheimer Weg 10, am 
2. August 

zum 90. Geburtstag 
Czemper, Berta, aus Allenstein, jetzt 242 Eutin, 

DRK-Altenheim, am 4. August 
Rasokat, Gertrud, aus Pillau I, Hindenburgstraße 3, 

jetzt 23 Kiel-Dietrichsdorf, C.-Peters-Straße 8, am 
2. August 

Taege, August, Gärtnereibesitzer, aus Tilsit, zu er­
reichen über Dr. Wallat, 403 Ratingen, Hans-Böck­
ler-Straße 6, am 18. Juli 

Unrau, Emma, geb. Barke, aus Marienburg. Preußen­
ring 86, jetzt bei ihrer Tochter Lore Dirks, 244 
Oldenburg, Ostlandstraße 63, am 30. Jul i 

zum 89. Geburtstag 
Krupinski, Marie, aus Waldwerder, Kreis Lyck, jetzt 

4472 Haren, Lange Straße 19, am 26. Jul i 
Thiel, Hermann, Landwirt, aus Packerau, Kreis Preu-

ßisch-Eylau, jetzt 2143 Selsingen, am 31. Juli 

zum 88. Geburtstag 
Banz, Anna, geb. Böhnke, aus Angerburg, jetzt 5427 

Bad Ems, Goethestraße 2, am 30. Juli 
Royek, Karl, Führer der Feuerwache, aus Seehag, 

Kreis Neidenburg, jetzt 7141 Großbottwar, Birken­
straße 4, am 4. August 

zum 87. Geburtstag 
Lindenberg, Emil, aus Pillau II, Poststraße 7, jetzt 

238 Schleswig, Königsberger Straße 2, am 2. August 

zum 86. Geburtstag 
Milewski, Wilhelmine, geb. Krück, aus Wehlau-Alt-

walde, jetzt bei ihrer Tochter Charlotte Dudda, 
74 Tübingen, Amselweg 82, am 27. Jul i 

Olschewski, Katharina, aus Kielen, Kreis Lyck, jetzt 
5891 Velbert, Bahnhof, am 2. August 

Stachorra, Anna, aus Prostken, jetzt 355 Marburg, 
Schwanallee 4, am 4. August 

Liebe Leserin, lieber Leser, 

i n die G lückwunschspa l t en auf dieser Seite 
schleichen sich hin und wieder Fehler ein. 
Diese w ü r d e n sich vermeiden lassen, wenn 
handschriftliche Manuskr ip te deutlich les­
bar eingereicht werden. Deshalb bitten wi r : 
Schreiben Sie Namen und Orte möglichst 
i n Blockbuchstaben, dann ersparen Sie sich 
und uns Ärge r . Ihre Redaktion 

Schittko, Martha, aus Osterode, Erich-Koch-Straße l a , 
jetzt 62 Wiesbaden, Goldgasse 1—3, Altenpension 
. A n den Quellen", am 1. August 

Tietz, Richard, Schmiedemeister, aus Reinlacken, 
Kreis Wehlau, jetzt 7737 Bad Dürrheim, Friedrich­
straße 14, am 31. Juli 

zum 85. Geburtstag 
Blankenstein, Otto, aus Steinwalde, Kreis Anger­

burg, jetzt 28 Bremen-Hemelingen, Bertra-mstraße 
Nr. 7. am 2. August 

Kenzier, Franz, aus Sandhof, jetzt 6710 Frankenthal 
(Pfalz). Robert-Koch-Straße 15, am 30. Juli 

Hoppe, Joseph, Bauer, aus Krekollen, Kreis Heils­
berg, jetzt 472 Beckum, Schlenkhoffweg 26, am 
30. Juli 

Posdziech, Karoline, geb. Jorkowski, aus Schutt-
schen, Kreis Neidenburg, jetzt 5138 Heinsberg, 
Mühlenstraße 16, am 31. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Kaiski, Rosa, aus Schmolainen, Kreis Heiligenbeil, 

jetzt 24 Lübeck-Schönböcken, Kleeanger 26, am 
4. August 

Reimer, Emma, aus Pillau II, Feuerwehrstraße 2, 
jetzt 2202 Brunsbüttelkoog, Scholer Straße 24, am 
4. August 

Trojan, Wilhelm, aus Dorschen, Kreis Lyck, jetzt 285 
Bremerhaven-Speckenbüttel, Blumenauer Weg 46, 
am 2. August 

zum 83. Geburtstag 
Bärholz, Hedwig, aus Pillau-Caanstigall, jetzt 304 

Tatendorf-Soltau, am 3. August 
Symanzik, Marie, aus Lyck, jetzt 437 Marl , Kamhoff­

straße 133, am 30. Juli 
Schulz, Anna, geb. Piep, aus Königsberg, Kolwstraße 

Nr. 14, jetzt bei ihrer Tochter Charlotte, 318 
Wolfsburg, Lönstraße 7 

zum 82. Geburtstag 
Draasch, Franz, aus Pillau II, Siedlung 9, jetzt 2373 

Audorf, Friedrich-Ebert-Straße 25, am 3. August 
Dyck, Marie, geb. Westphal, aus Preußisch-Eylau, 

jetzt 233 Eckemförde, Jungmannufer 16. am 
4. August 

Dzeik, Emma, aus Osterode, Wasserstraße, jetzt 
6 Frankfurt (Main) 50, Eduard-Bernstein-Weg 2, 

Glaß, Friedrich, aus Klein-Schiemanen, Kreis Ortels-
burg, jetzt 7032 Sindelfingen, Burghaldenstraße 85. 
am 4. August 

Jagomast, Martin, Bauer, aus Gudden, Kreis Tilsit, 
jetzt 2167 Bossel 21 über Himmelpforten, am 
28. Juli 

Klautke, Auguste, aus Königsberg, jetzt 29 Olden­
burg, Hochhäuser Straße 26 

Manko, Emma geb. Fortak, aus Passenheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt 62 Wiesbaden, Aßmannhäuser 
Straße 2, am 31. Juli 

zum 81. Geburtstag 
Albrecht, Hermine, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 

und Lotzen, jetzt 334 Wolfenbüttel, E.-M.-Arndt-
Straße 67, am 3. August 

Bertling, Meta, aus Lyck, jetzt 216 Stade, Drossel­
weg 37, am 27. Jul i 

Frick, Franz, Verwaltungsobersekretär i . R., aus 
Schloßberg, jetzt 238 Schleswig, Waldemarsweg 22, 
am 1. August 

Kasten, Elisabeth, geb. Berkau, aus Angerburg, jetzt 
3307 Schöppenstedt, Groß-Vahlberger Straße 3, am 
8. Juli 

Maleyka, Ernst, aus Steinwalde, Kreis Angerburg, 
jetzt 213 Rotenburg (Wümme), Imkersfeld 46, am 
29 Juli 

Mrotzeck, Rudolf, Verwaltungsangestellter i . R., aus 
Lyck, jetzt 2383 Jübeck, Große Straße 34, am 1. A u ­
gust 

Podschun, Anna, aus Kelchendorf, Kreis Lyck, jetzt 
4171 Sevelen, Knykheide 56, am 30. Jul i 

Sagorski, Gertrud, aus Lyck, jetzt 8642 Ludwigstadt, 
Lauensteiner Straße 39, am 27. Jul i 

Schettler, Fritz, Zeitungsverleger i . R., aus Preußisch-
Eylau, jetzt 238 Schleswig, Stadtweg 21, am 29. Jul i 

zum 80. Geburtstag 
Arcypowski, Otto, aus Usdau, Kreis Neidenburg, 

jetzt 505 Porz-Wahn-Heide, Linder Weg 13, am 
25. Juli 

Dombrowski, Helene, geb. Herrmann, aus Königs­
berg, Bismarckstraße 3, jetzt 31 Celle, Nienburger 
Straße 18, am 4. August 

Goetzie, Maria, geb. Schaulies, aus Seckenburg, Am 
Markt, jetzt 312 Wittingen, Posener Straße 2 b, 
am 30. Juli 

Gomm, Anna, geb. Seydlitz, aus Heidenberg, Kreis 
Angerburg, jetzt 8803 Rothenburg, Stollengasse 13, 
am 4. August 

Herrmann, August, aus Lyck, jetzt 46 Dortmund-Schu­
ren, Linnigmannstraße 10, am 4. August 

Hottmann, Gertrud, aus Tilsit, Angerpromenade 16, 
jetzt 673 Neustadt, Berliner Straße 10, am 31. Jul i 

Jonkuhn, Albert aus Tellitzkehmen, Kreis Gum-
binnen, jetzt 435 Recklinghausen, Hamsterweg 30, 
am 31. Juli 

Krüger, Charlotte, aus Guttstadt und Fischhausen, 
jetzt zu erreichen über ihre Tochter Gerda Podiem, 
33 Braunschweig, Fliedner Straße 14, am 19. Jul i 

Kujehl, Emma, geb. Spang, aus Groß Friedrichsdorf, 
Kreis Elchniederung, jetzt 473 Ahlen, Keplerstr. 37, 
am 16. Jul i 

Markowski, Anna, aus Dorschen, Kreis Lyck, jetzt 
405 Mönchengladbach, Linienstraße 64, am 1. A u ­
gust 

Paulat, Hans, Landwirt, aus Sdvmalleningken, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt 3352 Einbeck, Professor-EIlissen-
Straße 12, am 30. Jul i 

Podschwatek, Auguste, aus Stangenwalde, Kreis Sens­
burg, jetzt 24 Lübeck-Krögerland, Wattstraße 60, 
am 3. August 

Sager, Gustav, aus Großgarten, Kreis Angerburg, 
jetzt 2 Hamburg 53, Franzosenkoppel 34, am 
4. August 

Schulz, Martha, geb. Melzer, aus Königsberg, Wald­
burgstraße, jetzt 2 Hamburg 36, Breiter Gang 11, 
am 2. August 

Zilz, Reinhold, Studienrat i . R., aus Braunsberg, jetzt 
565 Solingen 1, In der Freiheit 16, am 30. Ju l i 

zum 75. Geburtstag 
Barsnick, W i l l i , aus Pillau I, Breite Straße 16. jetzt 

563 Remscheid, Strucker Straße 38, am 31. Juli 
Beil, Käte, aus Pillau I, Wesselallee 5, jetzt 2 Ham­

burg 50, Boschstraße 42 I., am 31. Jul i 
Czwikla, Otto, aus Fröhlichen, Kreis Johannisburg, 

jetzt 2841 Vörden, Westruper Straße, am 29. Jul i 
Dzienuda, Martha, aus Pillau I, Skagerrakstraße 10, 

jetzt 2 Hamburg 74, Kampstraße 24, am 3. August 
Ewert, Frida, aus Insterburg, Belowstraße 9, jetzt 

287 Delmenhorst, Am Grünen Kamp 44, am 29. Jul i 
Gregor, Wilhelmine, aus Orteisburg, jetzt 24 Lübeck-

Eichholz, Im Eulennest 14, am 31. Jul i 
Jonischkils, Marie, aus Heydekrug, jetzt 232 Plön, 

Sdiillener Straße 2, am 12. August 
Kaempf, Auguste, aus Pillau I, Oberst-von-Hermann-

Straße, jetzt 5 Köln-Lindenthal, Brunkensteinstraße 
Nr. 17, am 31. Juli 

Kozienewski, Anna, geb. Kotzan, aus Kutten, Kreis 
Angerburg, jetzt 2347 Süderbrarup, Kappelner 
Straße 11, am 2. August 

Matschkowski, Hermann, aus Angerburg, jetzt 1 Ber­
lin-Spandau, Pichelsdorfer Straße 125, am 4. August 

Pinkall, Friedrich, Bauer und Major d. Res., aus Alt -
Christburg, Kreis Mohrungen, jetzt 483 Gütersloh, 
Ohlbrocksweg 52, am 27. Juli 

Schiller, August, aus Pillau I, jetzt 237 Rendsburg-
Saatsee, Lindenstraße 1, am 4. August 

Thimm, Johanna, geb. Liß, aus Angerburg, jetzt 209 
Winsen (Luhe), Lüneburger Straße 39, aim 2. August 

Wegner, Auguste, aus Pillau-Caddighaken, jetzt 2371 
Bokelholm, am 31. Jul i 

Zachrau, Auguste, geb. Pokern, aus Königsberg, Tam-
naustraße 3—4, jetzt 8773 Frammersbach, Lohrer 
Straße 50, am 2. August 

Ziemen, Franz, Schachtmeister i . R., aus Tapiau, zur 
Zeit 5142 Hückelhoven, Allensteiner Straße 18, am 
2. August 

zum 70. Geburtstag 
Becker, Hans, aus Landwehr, Kreis Insterburg. jetzt 

31 Celle, Echtestraße 12, am 30. Jul i 
Lewandowski, Martha, geb. Woelk, aus Heiligenbeil 

und Königsberg, jetzt 2 Hamburg 76, Uhlenhorster 
Weg 2, am 30. Jul i 

Miesler, Kläre, geb. Grundies, aus Neidenburg/Ged-
wangen, jetzt 328 Bad Pyrmont, Erdfällenstraße 
Nr. 15 I, am 2. August 

Thiedig, Adalbert, Gutsverwalter, aus Workeim, 
Kreis Heiisberg, und Schönmoor, Kreis Königsberg, 
jetzt 67 Ludwigshafen, Von-Weber-Straße 50, am 
3. August 

Wieczorek, Julie, geb. Syska, aus Altkirchen, Kreis 
Orteisburg, jetzt 7403 Ammerbuch 1-Entringen, Be­
benhäuser Straße 26, am 2. August 

zur Goldenen Hochzeit 
Botzian, Otto, und Frau Gertrud, geb. Gutzmann, aus 

Groß-Grieben, Kreis Osterde, jetzt 674 Landau, 
August-Croissant-Straße 6, am 3. August 

Gregor, Wilhelm und Frau Marie, geb. Saloga, aus 
Ebendorf, Kreis Orteisburg, jetzt 1 Berlin 20, Schön-
walder Straße 34, am 26. Juli 

Schettler, Albert, und Frau Helene, geb. Tybussek, 
aus Meißnersrode, jetzt 2411 Niendorf, am 28. Juli 

zum Abitur 
Bolz, Uwe (Bolz, Dieter, Bundesbahnobersekretär, und 

Frau Renate, geb. Dickert, aus Drigelsdorf, Kreis 
Johannisburg, jetzt 45 Osnabrück, Brunnecker Str. 1) 
hat das Abitur am „Graf-Stauffenberg-Gymnasium" 
in Osnabrück bestanden 

zum Examen 
Turrek, Diethmar, aus Schwarzenofen, jetzt 642 Lau­

terbach, Beethovenstraße 8, bestand das Examen 
als Betriebs- und Marktwirt H W L 

zur Promotion 
Hache, Klaus (Hache, Siegfried und Frau Charlotte, 

geb. Hungerecker, aus Tilsit, Lotzen und Rasten­
burg, jetzt 3323 Gebhardshagen, Sternbergstr. 5), 
promovierte an der Universität Braunschweig zum 
Doktor der Naturwissenschaft (rer. nat.) 

HÖRFUNK 
Sonntag, 29. Juli 1973 
10.05 Uhr, RB I: Volksmusik aus Rußland. 

Lieder und Tänze aus der Ukraine, 
Georgien, Kirgisien und Armenien. 

11.00 Uhr, RB 1: Witold Wirpsza: Der Mör­
der. Eine Erzählung aus dem Polni­
schen. 

17.45 Uhr, DLF: Politische Bücher. U. a.: 
Deutsche Ostpolitik. Von Barbara Vo­
gel. 

Montag, 30. Juli 1973 
16.15 Uhr, WDR II: Zwischen Rhein und 

Oder. Autoren des deutschen Ostens 
in Mitteldeutschland. Von Georg Her-
manowski. 

21.15 Uhr, DLF: Blick nach drüben. „Imperi­
alistische Klassenpolitik unter Anpas­
sung szwang". Staatsverlag, Ost-Ber­
lin. 

Dienstag, 31. Juli 1973 
8.50 Uhr, WDR I: Familienrechtsreiorm in 

der CSSR. Von Olga Karlin. 
19.15 Uhr, RB I: Zwischen Berlin und Pe­

king. Beiträge aus der kommunisti­
schen Welt. 

19.30 Uhr, RB II: „DDR' — kulturell. Knut 
Boeser berichtet über aktuelle Ereig­
nisse im Juli 73. 

20.05 Uhr, DLF: Bismarcks Militarismus. 
Zum 75. Todestag. Von Rudolf Fied­
ler. 

20.30 Uhr, SFB I: Auf hoher See. Hörspiel 
von Slawomir Mrozek. Aus dem Pol­
nischen. 

Mittwoch, 1. August 1973 
17.45 Uhr, BR II: Das ostdeutsche Tagebuch. 
21.15 Uhr, RB II: Roter Oktober 4000. Das 

Gesellschaftsbild der sowjetischen 
Science-Fiction-Literatur. Von Hart­
mut Lück. 

Donnerstag, 2. August 1973 
20.30 Uhr, SFB I: Almosen oder Rechtsan­

spruch? Ein Sozialhilfereport mit Ori­
ginalaufnahmen von Gerda Harnack. 

21.15 Uhr, RB 11: Rote Kursabweichung, 
über den Revisionismus-Streit der 
Linken. 

Freitag, 3. August 1973 
75.30 Uhr, SR II: Reiseziel Dobrudscha. 

Wissenswertes über die rumänische 
Schwarzmeerküste. Von Bernhard 
Ohsam. 

21.40 Uhr, BR II: Das Hörspiel im Dritten 
Reich, „öl". Hörspiel von Hanns 
Joachim Tannewitz. Ursendung 1940. 
Tondokument aus dem Deutschen 
Rundfunkarchiv. 

Sonnabend, 4. August 1973 
13.45 Uhr, WDR I: Alte und neue Heimat. 

Schwierigkeiten und Chancen des 
deutsch-polnischen Dialogs. Von Pe­
ter Nasarski. 

15.30 Uhr, BR II: Osteuropa und wir. Be­
richte, Kommentare und Meinungen. 

20.05 Uhr, DLF: Reiseplan für West-Berli­
ner anläßlich einer Reise nach Mos­
kau und zurück. Hörspiel von Günter 
Bruno Fuchs. 

FERNSEHEN 

Sonntag, 29. Juli 1973 
11.00 Uhr, ZDF: Jugend im Gespräch. „Fe­

stival der Völker-Freundschaft?' Be­
merkungen zu den Welt-Jugendlest-
spielen in Ost-Berlin. 

20.15 Uhr, ARD: Expeditionen ins Tierreich. 
Der Königsberger Heinz Sielmann 
zeigt: Keine Angst vor Schlangen. 

Montag, 30. Juli 1973 

23.00 Uhr, ZDF: Praxis als Methode. Ein 
Bericht über die Filmhochschule Lodz. 

Dienstag, 31. Juli 1973 

17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Ge­
neration: Warum wird man im Alter 
kleiner? Was braucht man, um weben 
zu können? Windmühlenmodelle mit 
allen Raffinessen. 

Sennen Sie die öteimat wirklich? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage R 99 

Das H e i m a t b i l d mit der Kennzif fer R 99, das 
w i r i n Fo lge 24 v o m 16. J u n i ve rö f f en t l i ch t en , 
zeigte e inen Ausschni t t aus dem Stadtbi ld v o n 
Rastenburg, und zwar eine Part ie am Obertedch, 
w i e al le Einsender r icht ig erkannten. D ie tref­
fendste B i l d e r l ä u t e r u n g gab H e r r Fr i tz HelJmer, 
23 K i e l 1, H e b b e l s t r a ß e 7, der dafür das Honora r 
v o n 2 0 , — D M e r h ä l t . H i e r seine E r k l ä r u n g : 

Das B i l d zeigt die ös t l i che Uferpromenade am 
Oberteich i n Rastenburg, e twa aus der H ö h e 
des G e s t ü t e s aufgenommen. Die Aufnahme 
dür f t e i n den d r e i ß i g e r Jahren entstanden sein. 

Der g e l ä n d e r l o s e Steg i m V o r d e r g r u n d ist 
e in Bootssteg. Es ist nicht der Steg zu der rechts 
a u ß e r h a l b des Bi ldes gelegenen Badeanstalt . 
Im M i t t e l g r u n d rechts ist der Fachwerkg iebe l 
des S c h ü l e r h e i m e s der Herzog-Albrecht-Schule , 
rechts daneben die an der K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 
gelegene katholische Ki rche erkennbar . In dem 
hohen G e b ä u d e daneben befand sich die A h l -
sche Druckere i . Oberha lb des S c h w a n e n h ä u s -
chens s ind etwas unk la r rechts und l i nks des 
Baumes ü b e r den H ä u s e r n die be iden T ü r m e 
der Ordenski rche St. G e o r g sichtbar. 

Rastenburg ist 1329 g e g r ü n d e t , die St.-Georgs-
Kirche , das Wahrze ichen der Stadt, e twa i n den 

Jahren 1357 bis 1515, d ie kathol ische K i r che 1895 
erbaut worden . 

In das S c h ü l e r h e i m w u r d e n a u s w ä r t i g e Schü­
le r der Herzog-Albrecht -Schule aufgenommen. 
Es stand unter der Le i t ung eines Lehrers dieser 
Ans ta l t . 

A u s dem i m B i l d e sichtbaren T e i l des Ober­
teiches deckten Betriebe, v o r a l l em die Rasten-
burger Brauere i , i m W i n t e r ih ren Jahreseisbe-
darf. K ü h l u n g erfolgte v o r dem K r i e g e wei t ­
gehend durch Nature i s , das i n entsprechend 
g r o ß e n S t ü c k e n aus der F l ä c h e h e r a u s g e s ä g t , 
auf Pferdeschli t ten abgefahren und i n E i s k e l ­
l e rn unter T o r f m u l l aufbewahrt wurde . 

Rechts, nicht mehr auf dem Bude , stand der 
Pfahlbau der al ten Badeanstalt . Im W i n t e r wurde 
daneben die E i sbahn angelegt, die v ie lbenutz ter 
Tummelp la t z für j ung und alt sowie Tra in ings ­
und Wet tkampfp la tz der ruhmreichen Rasten-
burger Eishockey-Mannschaf t war . 

D ie Promenade mit dem schattenspendenden 
Baumbestand w a r e i n bel iebter Spaz ie rweg. 

In der St . -Georgs-Kirche s ind w i r v i e r Brü­
der, die w i r auch H e r z o g - A l b r e c h t - S c h ü l e r w a ­
ren, konf i rmier t worden . 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

B E R L I N 
\ « M i t t e n d e r der Landesgruppe: Werner Guiilaum.-
1 Berlin 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90. Haus der M t d n r t ' 
,chen Heimat, Telefon 03 11/2 51 07 11 » s t d e u t -

29. Juli, So. ,9 Uhr, Heimatkreise Tilsit-Stadl Tilslt-
Kagnit, Elchniederung, Stargard-Saatzig:' 1 >,„„„. 
ferlahrt ab Ablegestelle Alt-Tegel, zum Lokal 
Seegarten. 

5. August. So., 10.30 Uhr, Heimatkreis Samland/ 
Labiau: Große Havelsee-Rundfahrt, W.inns 
Tegel. Ab Wannsee 10.30 Uhr. an Tegel-Forsthaus 
13.15 Uhr, ab Tegel-Forsthaus 16.45 Uhr an 
Wannsee 19.20 Uhr Preis, hin und zurück 
6,— D M , einfach 3,50 D M . Kinder, hin und zu­
rück, 3,— D M ; einfach 2,— D M . Spätestens 
30 Minuten vor Abfahrt an Bord sein. 

11. August Sbd., 19 Uhr, Heimatkreis Pillkallen/ 
Stallupönen: Kreistreffen Vereinshaus Heumann 
1 Bln. 65, Nordufer 15. 

12. August, So., 15.30 Uhr. Heimatkreis Rastenburq-
Kreistreffen Berliner Kindl-Festsäle 1 Bin 44 
Herrmannstraße 217/19 (U-Bahn Boddinstraße! 
Busse 4 und 91). 

12. August, So., 16 Uhr, Heimatkreis Memel: Kreis-
trelfen Bürgerklause, 1 Bln. 10, Haubachstraße 24. 

12. August, So., 10 Uhr, Heimatkreis Neidenburg: 
Dampferfahrt, Abfahrt Dampferanlegestelle 
Wannsee, Havelsee-Rundfahrt. Abfahrt 10.30 Uhr. 

15. August, M i . , 12.52 Uhr, Heimatkreis Gumbinnen: 
Dampferfahrt ab Wannsee nach Schildhorn 

19. August, So., 10 Uhr, Heimatkreis Sensburg: 
Dampferfahrt nach Pfaueninsel. Abfahrt Anlege­
stelle Tegeler Weg mit Dampfer .Elfe" 

25. August. Sbd., 16 Uhr, Heimatkreis Osterode: 
Kreistreffen Haus der ostdeutschen Heimat, 
1 Bln. 61. Stresemannstraße 90, Raum 210. 

26. August, So., 15 Uhr, Heimatkreis Samland/Labiau: 
Kreistreffen Haus der ostdeutschen Heimat. 
1 Bln. 61, Stresemannstraße 90 Raum 116. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. 
Hamburg. G e s c h ä f t s s t e l l e : Helmut Borowski, 2 Harn-
hurg 61. Brandfurt 43. Telefon 04 11/58 41 00. 

Heimatkreisgruppen 
Heiligenbeil — Anmeldungen zur Sonderbusfahrt 

nach Burgdorf zum Hauptkreistreffen der Kreisge­
meinschaft Heiligenbeil werden umgehend erbeten. 
Abfahrt Sonntag, 9. September, 7.30 Uhr, vom ZOB 
Hamburg mit Zusteigemöglichkeit in Harburg. Fahr­
preis für Mitglieder 9,— D M , für Nichtmitglieder 13,— 
D-Mark. Anmeldungen bitte an Emil Kuhn, 2 Ham­
burg 61, Paul-Sorge-Straße 141c, Telefon 5 51 15 71. 
Das Fahrgeld ist zu überweisen auf dessen Post­
scheckkonto Hamburg 2756 82-203. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gunter Petersdorf 
Kiel. G e s c h ä f t s s t e l l e : 23 Kie l , Wilhelminenstr. 47/49, 
Telefon 04 31/4 02 11. 

Glückstadt — Der Juliausflug der Frauengruppe 
der Ost- und Westpreußen ging mit dem Zug nach 
Itzehoe, von dort mit dem Bus weiter nach Oelixdorf, 
wo man sich im Garten des Gasthauses Zur Linde 
zum Kaffeetrinken versammelte. In Gesprächen wur­
den gemeinsame Erinnerungen wachgerufen. Beson­
deres Thema war die Abstimmung in Ost- und West­
preußen am 11. Juli 1920, bei der 98 Prozent der 
Bevölkerung für Deutschland gestimmt hatten. 

Kiel — Sonntag, 19. August. 15 Uhr, Sommerfest 
in Neuheikendorf, Kählers Gasthof. Viele Über­
raschungen sind in Vorbereitung. Auch um die Be­
teiligung aus dem Freundeskreis der Mitglieder wird 
gebeten Ein Bus für die Teilnehmer fährt um 14 Uhr 
vom Parkplatz Sophienblatt ab. Um 15 Uhr gemein­
same Kaffeetafel. Anschließend Kegeln und Schießen 
(Preise) für Erwachsene und viele unterhaltende 
Wettspiele für Kinder jeden Alters. Rückfahrt um 
19 Uhr ab Neuheikendorf. Anmeldungen nehmen 
die Bezirksleiter, Kassierer sowie die Geschäfts­
stelle, Haus der Heimat, Wilhelminenstraße 47/49. 
Telefon 4 02 11, dienstags und freitags von 11 bis 
13 Uhr und von 16 bis 18 Uhr entgegen. Letzter 
Anmeldetermin ist Dienstag, 14. August. Fahrpreis 
3,50 D M . Autofahrer zahlen an der Kasse in Neu­
heikendorf eine Teilnahmegebühr von 1,— D M . 
Fröhliche Laune ist mitzubringen. 

Ratzeburg — Dienstag, 31. Juli , 17 bis 19 Uhr, im 
Rauchfang, Ost- und Westpreußenstammtisch bei 
Lm. Gawehns, Königsberg. Der Stammtisch findet 
vierzehntäglich statt. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender: Fred! Jost. West: Fredi Jost, 457 
Quakenbrück, Hasestraße 60. Telefon 0 54 31 /35 17 
Nord: Wernei Hoffmann, 3112 Ebstorf, Max-Eyth-
Weg 3, Telefon 0 58 2 2 / 8 43. Süd: Horst Frischmuth, 
3 Hannover I. Hildesheimer Straße 119, Telefon 
Nr. 05 11 / 80 40 57. 

Celle — Sonntag, 26. August, Busfahrt nach Ratze­
burg zum Gegenbesuch der dortigen Gruppe. Unter 
orts- und sachkundiger Führung werden der Dom, 
erbaut im 12. Jahrhundert, und andere historische 
Bauten besichtigt. Trefflokal ist der Seegarten. Ab­
fahrt 8.30 Uhr von der Waldwegschule, danach vom 
Postamt Lauensteinplatz und um 9 Uhr vom Museum. 
Fahrpreis 15,— D M . Meldungen bitte beim BdV. 
Celle, Stadt, Markt 17, montags bis freitags von 
10 bis 12 Uhr. Teilnehmer mit eigenem Fahrzeug 
werden zur Regelung der Platzfrage um Anmeldung 
gebeten bei Lm. Gramsch. Telefon 2 47 34. Melde­
schluß ist Mittwoch. 15. August. Gäste können mit­
fahren. 

Helmstedt — Sonnabend, 25. August, Fahrt der 
Gruppe der Ost- und Westpreußen zur IGA (Inter­
nationale Gartenbauausstellung) in Hamburg. Ab­
fahrt um 6 Uhr ab Albrechtsplatz. — Bei herrlichem 
Wetter startete die Gruppe zur großen Harz-Solling-
Fahrt. Der Weg führte über Gosiar, Osterode (Stadt­
rundfahrt), Clausthal, Uslar und Beverungen. Von 
dort ging es mit dem Schiff, dessen Kapitän gebore­
ner Danziger war, durch das Wesertal bis Fürsten­
berg. Nach der Mittagspause Besichtigung der Por­
zellanmanufaktur Fürstenberg. Weiter ging es zur 
Besichtigung des Klosters Korwey mit Besuch des 
Grabes Hoffmann von Fallersleben, der die Verse 
des Deutschlandliedes verfaßte. Uber Bad Ganders­
heim ging die Rückreise nach Helmstedt. 

Schladen — Nach altem Brauch fand auf dem Iberg 
in der Nähe der Zonengrenze das Johannisfest statt. 
Trotz Regen hatten sich Hunderte eingefunden, die 
vom Vors. G. Panskus begrüßt wurden. Unter an­
deren waren Landrat Engel, Schladen, Gemeinde­
direktor Leeker, Schladen, Bürgermeister Gehrs. 
Hornburg, und Gruppen aus Braunschweig, Goslar, 
Peine, Bad Harzburg, Vienenburg, Othfresen, Lengde 
und Immenrode vertreten. Panskus gedachte des 
17. Juni und grüßte die Deutschen „drüben", die noch 
auf ihre Spätaussiedlung warten. Der Singkreis Ost­
preußen, Bad Harzburg, sang „Heimat, dir ferne, 
leuchten die Sterne". Die Feuerrede, gehalten von 
G. Panskus. stand unter dem Thema: „Im Banne des 

Sonnensystems" Ei gedachte des bedeutenden deut­
schen Astronomen. Nicoiaus Copernicus. Nach dem 
Feuerspruch folgten das Anzünden des Holzstoßes 
und mehrere Kranz würfe; ein Eichenkranz in Geden­
ken der Toten, auch denen des 17. Juni 1953. lm 
Saal des Schützenhauses trat anschließend der Sinq-
kreis Ostpreußen mit eienm umfangreichen Programm 
auf, wobei der Instrumentalkreis besonders auffiel. 
Die Volkstänze kamen besonders gut an. Nach den 
flotten Weisen einer Kapelle wurde in den Johanni­
n g hineingetanzt. 

Soltau — Mittwoch, 1. August, 20 Uhr. Gaststätte 
Im Hagen, Heimatabend mit Lichtbildervortrag. — 
Mittwoch, 8. August, 15 Uhr. im Cafe Köhler, Unter 
den Linden, Zusammenkunft der Frauengruppe. — 
Montag, 13. August, Halbtagesfahrt der Frauengruppe 
nach Nindorf, Kreis Harburg, mit Besichtigung des 
Tierparks „Lüneburger Heide* (mit Elchen) und ge­
meinsamer Kaffeetafel. Fahrpreis pro Person 5,— DM. 
Abfahrt 14 Uhr ab Mühlenstraße, Freudenthaischule. 
Mitglieder, Angehörige und Gäste sind herzlich ein­
geladen. Anmeldungen bitte bei Lm. Fabrewitz, Fern­
ruf 32 57, Lm. Kirstein, Fernruf 43 51, und Erna 
Kreutz, Fernruf 22 90, sowie während der Zusammen­
künfte am 1. und 8. August. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Stellvertreter: Erich Grimoni, Detmold. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 4 Düsse ldor f , Duisburger S t r a ß e 71, 
Telefon 02 11/48 26 72. 

Bochum — Dienstag, 7. August, 15 Uhr. Treffen 
der Frauengruppe in der Familienbildungsstätte 
(Mütterschule). — Freitag, 10. August, Werks­
besichtigung bei Betten-Grimme in Eiserfeld (Sieg). 
Es sind noch Plätze im Bus frei. Gäste herzlich wil l ­
kommen. 

Dinslaken — Sonntag, 5. August, Start zur Sauer­
landfahrt der Gruppe der Ost-, Westpreußen und 
Pommern um 8.30 Uhr ab Bahnhof. Geplant ist die 
Besichtigung der Dechenhöhle sowie Aufenthalt an 
der Sorpetalsperre. Fahrtkosten für Mitglieder 
4,— D M , für Nichtmitglieder 8,— D M . Anmeldungen 
bitte umgehend bei Lm. Tamschick. Duisburger 
Straße. 

Düsseldorf — Mittwoch, 1. August, 18 Uhr, Haus 
des Deutschen Ostens, Vorstandssitzung in Zimmer 
Nr. 711. — Montag, 6. August, 19.30 Uhr, Haus des 
Deutschen Ostens, aktuelle Stunde für Ost- und 
Westpreußen im Hochzeitszimmer. — Für die Loire­
fahrt vom 22. bis 30. September sind noch einige 
Plätze frei. Anmeldungen nimmt Lm. Kohn, Jordan­
straße 3, Telefon 44 27 62, entgegen. 

HESSEN Vorsitzender der Landesgruppe: Konrad Opitz. 
63 G i e ß e n , A n der L i e b i g s n ö h e 20, Tel. 06 41/3 27 2. 
— Landesjugendwart: Michael Passarge, 6427 Bad 
Salzschlirf, D r . - M a r t i n y - S t r a ß e 1. 

Kassel — Dienstag, 7. August, 15 Uhr, heimatliche 
Kaffeestunde in der Gaststätte Neue Drusel (Bus­
linie 12 ab Kirchweg um 14.23 Uhr bzw. 14.53 Uhr 
etc., am Luisenhaus umsteigen Richtung Herkules). — 
Sonntag, 2. September, Tagesfahrt mit dem Bus nach 
Güttingen zur Gedenkfeier der Gefallenen und Toten 
am Ehrenmal im Rosengarten. Es sprechen Pfarrer 
Marienfeld und Herbert Marzian. Abfahrt um 9 Uhr 
ab Staatstheater, Kleines Haus. Weiterfahrt ab Göt­
tingen um 14 Uhr nach Braunlage. Fahrpreis für 
Mitglieder 5,— D M , für Nichtmitglieder 7,— D M . An­
meldungen bitte an Lm. Meseck, Telefon 3 47 91, bis 
Montag, 20. August, oder während der Kaffeestunde 
am 7. August. — Zu einem großartigen Ereignis ge­
staltete sich das Bundestreffen in Köln. Es schien so. 
als hätte der politische Druck, der seit dem Abschluß 
der Ostverträge auf den Vertriebenen lastete, sie zu 
noch stärkerem Heima+bewußtsein geführt als bis­
her. In den Kölner Messehallen fand sich eine frohe 
Gemeinschaft (Heimatfreunde, Schulen, Betriebs­
gemeinschaften), bei der großes Wiedersehen ge-

Wie steht es heute 
um die Nation? 

V i e l hat sich in den letzten Jahren 
am ä u ß e r e n Bilde Deutschlands ver­
änder t . W i r kennen die Vergangen­
heit, wir sehen die Gegenwart, was 
aber wird die Zukunft sein? Suchen 
wir Antworten, dann brauchen wi r 
ein sicheres Wissen übe r die Situa­
tion, von der wi r ausgehen müssen . 
Dazu gehör t die Kenntnis der Hinter­
g r ü n d e . 

A l s Fortsetzung der politischen B i l ­
dungsarbeit in der Reihe der 

Gesamtdeutschen 
Staatspolitischen Seminare 

der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n be­
reiten wi r für die Zeit vom 

8. bis 14. September 1973 
im Ostheim in Bad Pyrmont das 68. 
Seminar vor. 

Leitthema: 
Lage der Nation 1973 

M i t einer Standortbeschreibung 
und einer gesamtdeutschen Substanz-
Analyse wi rd gemeinsam ausgelotet 
werden, wo und in welchem Zustande 
sich die deutsche Nat ion nach den 
Ereignissen der j ü n g s t e n Zeit befin­
det. 

Anmeldungen — wobei in der 
akt iven politischen Arbei t Tä t ige be­
vorzugt werden — bitte richten an: 
Landsmannschaft Os tp reußen , z. H . 
Friedrich Ehrhardt, 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

feiert wurde. Die Kreisgruppe war gut vertreten. 
Außer Einzelfahrern konnte Lm. Müller eine Gruppe 
von 25 Landsleuten für die Gemeinschaftsreise 
buchen. Für die nicht leichte Vorarbeit sei ihm und 
seiner mithelfenden Familie herzlich gedankt. 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsitzender der Landesgruppe: Albert Browatzki, 
6501 Stadecken-Elsheim 1, Sandstr. 9, Tel. 0 61 36/23 15. 

Landau — Die Monatsversammlung im Juli war 
gut besucht. Auf dem Programm stand: Bericht­
erstattung über das Kölner Bundestreffen durch Lm. 
Behrendt, Planungen zum Tag der Heimat am 2. -Sep* -.,,< 
tember in Enkenbach und zum ' Jahresausflug am 
5. August, abschließend der Kassenbericht von Lm. 
Brandenburg. Der 1. Vors., Berno Saat, dankte.; für-i 
die rege Beteiligung. HBWr-rfJWd fl 

Spiegel der landsmannschaftlichen Presse 
Leichtfertig und verantwortungslos 

Recklinghausen, 19. Juli 1973 
„Im Juni sank die Zahl der Aussiedler aus 

unserer Heimat auf 217. Das ist ein Tiefenre­
kord. Wie halten doch unsere Hof Journalisten 
gejubelt, als vor der Ratifizierung des War­
schauer Vertrages im Jahre 1971 25 000 Aussied­
ler zu uns kamen. Selbstverständlich haben auch 

DER SCHLESIER 

wir uns gelreut, nur hielten und halten wir 
die Aussiedlung für ein Gebot der Menschlich­
keit, während die regierungsfrommen Bericht­
erstatter die Aussiedlung für die lobenswerte 
Folge des in den höchsten Tönen gelobten 
Warschauer Vertrages gehalten haben. 

Die Wirklichkeit, die vielgerühmte Realität, 
sieht aber ganz anders aus. 1972 waren es nur 
noch 13 000 Aussiedler und 1973 werden es weit 
unter 10 000 sein, wenn nicht noch ein Wun­
der geschieht. Das heißt es steht zur Zeit weit 
schlechter um die Aussiedlung als vor dem 
Warschauer Vertrag und der gleichzeitig ver-
lautbarten „Information". 

Schuld hieran ist zunächst das Verhalten der 
kommunislisvtien Regierung in Warschau, aber 
in gleicher Weise schuldig — und das ist ganz 
ernst gemeint, sind die deutschen Unterhänd­
ler und deren Auftraggeber, die Bundesregie­
rung Brandt/Scheel. Es ist schlecht, es ist ver­
antwortungslos, es ist leichtfertig verhandelt 
worden." 

Selbstbestimmung auf sowjetisch 
Hamburg, 21. Juli 1973 

„Ist es nicht ein Hohn, daß ein Sowjetsprecher 
einem ausländischen Journalisten erklärte, der 
Einmarsch 1968 in die Tschechel habe dem von 
den sozialistischen Staaten vertretenen Prinzip 
der Nichteinmischung und der Achtung des 

DIE P O M M E R S C H E Z E I T U N G  

Selbstbestimmungsrechts von Menschen und 
Völkern durchaus nicht widersprochen? Das 
habe nur geschehen müssen, weil aus dem so­
zialistischen tschechischen Brudervolk Hilferufe 
an den großen russischen Bruder ergangen seien, 
den drohenden Verlust sozialistischer Errungen­
schaften abzuwenden! Dabei wieß langst alle 
Welt, daß Breschnew 1968 den Einmarschbefehl 
in die Tscheche* mMi% 

Fünf Jahre später sind solche Vorhaltungen 
peinlich, denn die Kommunisten sind ja gerade 
dabei, alles zu normalisieren und Frieden und 
Sicherheit zu verbreiten. Das ist jetzt ihr 
.Image', ihr .Friedens'-Image, was eben .Pan­
nen' wie die Schüsse der Ost-Berliner sozialisti­
schen Grenzwächter nicht ausschließt. — Wie 
wollen kommunistische Staatsgefüge glaubhaft 
werden, wenn sie Entspannung propagieren und 
Gewalt praktizieren?" 

Die Deutschen in der Sowjetunion 
München, 15. Juli 1973 

„Nach den Ergebnissen der sowjetischen 
Volkszählung von 1970 leben in der Sowjet­
union noch 1 846 000 Bürger deutscher Volkszu­
gehörigkeit. Prozentual nach volklicher Her­
kunft aufgeschlüsselt, stehen somit die Deut­
schen an vierzehnter Stelle. Trotzdem ist es 
nicht möglich, festzustellen, in welche Republi­
ken der Sowjetunion die deutsche Bevölkerung 
teilweise ausgesiedelt wurde, weil entsprechen­
de Angaben über dieses Thema bisher in der 
Statistik nicht erschienen, obwohl analoge Mit-

DER S Ü D O S T D E U T S C H E 

teilungen über andere Völker in der UdSSR 
gemacht wurden. 

Diese Tatsache erscheint heute vielen, nach­
dem schon vor längerem zwischen der UdSSR 
und der Bundesrepublik Deutschland eine Ver­
einbarung über die Repatriierung deutsch-stäm­
miger Bürger aus der Sowjetunion getroffen 
worden ist, eigentümlich. Nach der Volkszäh­
lung von 1959 lebten damals in der Sowjetunion 
1 620 000 Deutsche, davon 820 000 in der Russi­
schen Föderativen Republik. Das war also die 
Hälfte aller Deutschen! 

Nach der kommunistischen Oktoberrevolution 
wurde die erste Volkszählung im Jahre 1926 
durchgeführt. Danach gab es damals in der So­
wjetunion 1 239 000 Deutsche, also 0,8 Prozent 
der Gesamtbevölkerung. — Während des Zwei­
ten Weltkrieges wurden auf Grund eines zwi­
schen Stalin und Hitler geschlossenen Vertrages 
mehr als eine halbe Million Deutsche aus den 
neuerworbenen westlichen Gebieten der Sowjet­
union (Baltikum, Galizien, Wolhynien, Bessara­
bien, Nordbukowina) in das Deutsche Reich um­
gesiedelt. Nach dem Kriegsausbruch mit Deutsch­
land wurden 382 000 Wolga-Deutsche aus ihrer 
Heimat ausgesiedelt und in alle Gegenden der 
Sowjetunion zerstreut. Begründet wurde diese 

Maßnahme damit, daß sich unter der deutschen 
Bevölkerung an der Wolga eine große Anzahl 
von .Diversandten und Spionen befänden und 
niemand die sowjetischen Behörden von die­
sem Tatbestand verständigt hätte. 

Noch tragischer gestaltete sich das Schicksal 
der sogenannten Schwarzmeerdeutschen. Iniolge 
des ungeordneten Rückzuges der sowjetischen 
Truppen zu Beginn des Zweiten Weltkrieges 
sind sie der Verschleppung nach dem Osten 
entgangen und in ihrem Wohngebiet verblie­
ben. Während des Rückzuges der Deutschen im 
Jahre 1943/44 wurden sie aber von diesen nach 
Polen und Ostdeutschland abtransportiert, hier 
von nachrückenden sowjetischen Truppen ein­
geholt und in speziellen Waggons des Staats­
sicherheitsdienstes nach Sibirien gebracht. Ihre 
Anzahl betrug etwa rund 250 000." 

Verfassungsgericht im Zwielicht 

München, 6. Juli 1973 

„Der Antrag Bayerns, die Inkraftsetzung des 
Grundvertrages auszusetzen, bis das Bundes­
verfassungsgericht ihn auf seine Verfassungs-
mäßigkeit überprüft hat, wurde vom BVG ab­
gelehnt, und zwar nicht unter Berufung auf die 
Verfassung, sondern auf politische Gründe. — 
Die Bundesregierung würde, wenn die Inkraft­
setzung des Vertrages, dessen Verfassungsmä­
ßigkeit auch für das BVG noch eine offene Frage 
ist, aufgeschoben würde, in Schwierigkeit ge­
raten, daher dürfe sie in ihrer Politik nicht 
behindert werden. Das ist eine in einem Rechts­
und Verfassungsstaat unmögliche Begründung, 
es bedeutet die Aufhebung der rechtsstaatlichen 
Grundsätze, es macht das Verfassungsgericht 

S U D E T E N D E U T S C H E Z E I T U N G 

in Wahrheit zu einer überflüssigen Einrichtung, 
zu einer Versorgangsanstalt für ausgediente Po­
litiker. 

Zur gleichen Zeit, da die deutschen Massen­
medien vor Entrüstung über die sogenannte 
„Watergate-Affäre' schier platzen, verteidigen 
sie den moralischen Selbstmord des deutschen 
Verfassungsgerichtes mit dem Hinweis auf po­
litischen Opportunismus, wobei es obendrein 
fraglich ist, ob die Entscheidung opportun für 
den Staat oder ob sie nur eine Gefälligkeit 
tür die Bundesregierung ist. Daß sie für das 
deutsche Volk nicht opportun ist, wird schlecht­
hin nicht zu bestreiten sein. 

Der Normalisierungsvertrag mit der Tsche­
choslowakei wurde abgeschlossen. Die Bundes­
regierung hatte immer wieder zugesagt, sie 
werde nicht über die Köpfe der Sudetendeut­
schen hinweg und nicht gegen deren fnteressen 
entscheiden. Auch in diesem Falle hat sie ihr 
Wort nicht gehalten. 

Ohne den Sudetendeutschen den Text des 
Abkommens auch nur zur Kenntnis zu bringen, 
geschweige denn die Zustimmung der meistbe­
troffenen Volksgruppe einzuholen, hat die Bun-
resregierung in verdächtiger Eile ein Abkom­
men geschlossen, das auf einem täuschenden 
Wortspiel beruht, indem der Ausdruck .Nich­
tigkeit' gebraucht wird, den die tschechische 
Seite — mit Recht — als Zugeständnis an ihre 
Auffassung von .ungültig' anspricht, während 
man dem deutschen Volke einreden will, nich­
tig sei weniger als ungültig." 

Erste Geige in Europa 

München, 13. Juli 1973 

„In einem Ständigen Ausschuß, der aus der 
Konferenz in Helsinki hervorgehen soll, sollen 
europäische Fragen besprochen werden. Auch 
über mögliche Nachfolge-Konferenzen soll die­
ses Organ beraten. Das heißt, die Sowjetunion 
strebt nach einem Mitspracherecht in Fragen, 
die bisher ohne sie gelöst wurden, in diesem 
gesamteuropäischen Organ'. Auf einen Nenner 

DER V O L K S B O T E 

gebracht: Der Kreml verlangt ein regionales 
europäisches Völkerrecht. Gromyko gebrauchte 
das neue Wort ,Generaldeklaration'. Dieses 
.europäische Völkerrecht', dessen Einhaltung 
ein ständiges Organ mit Exekutiv-Vollmachten 
kontrollieren soll, hat nach den Worten des 
sowjetischen Außenministers folgendes Ziel: 
,Die Haßpropaganda sowie die Verherrlichung 
der Aggression, des Militarismus und der Ge­
walt sowie der nationalen und rassischen Über­
heblichkeit und anderer Dinge, die unvereinbar 
mit den Zielen der Zusammenarbeit und Aus­
söhnung zwischen den Nationen und den allge­
mein anerkannten moralischen Grundsätzen 
sind, müßten untersagt werden.' 

Damit nicht genug. Gromyko berührte auch 
das Potsdamer Abkommen in einer Weise, die 
aufhorchen läßt. Dieses Abkommen, betonte der 
sowjetische Außenminister sichtlich zufrieden, 
könne nun mit Verspätung realisiert werden. 
Wollte der Chef der Kreml-Diplomatie damit 
andeuten, daß sich die Sowjets mit der KSZE 
ihrem Ziel näher sehen, endlich die erste Geige 
in Europa spielen zu können? 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heidewanderung, Bericht über ostpreußische Miir-
chenforschunq, Singen und heimatliches Rund­
gespräch. Wer sich anmeldet, erhält rechtzeitig die 
erforderlichen Informationen. Meldeschluß ist Frei­
tag, der 10 August. 

: Lyck 

Heimaltreffen 1973 
4./5. August, Insterburg Stadt und Land: 

Jahreshaupttreffen in Krefeld 
4.—7. August, Seestadt Pillau: Haupttreffen 

in Eckernförde 
11. /12. August, Lyck: Jahrestreffen in Hagen. 

Auf der Springe, Markt 
12. August, Tilsit-Stadt, Ragnit, Elchniederung: 

Jahreshaupttreffen in Wanne-Eickel 
Volkshaus Röhlinghausen 

25. /26. August, Eichmedien, Kreis Sensburg: 
Dorftreffen in Ebstorf, Lüneburger 
Heide 

26. August, Memellandkreise: Ostseetreffen 
in Heikendorf bei Kiel , Ausflugslokal 
Friedrichshöh 

26. August, Labiau: Kreistreffen in Hamburg. 
26. August, Rastenburg: Hauptkreistreffen in 

Wesel, Niederrheinhalle 
31. 8.—2. 9., Gumbinnen: Heidetreffen in Inz­

mühlen, Hans-Breuer-Hof 
1. September, Neidenburg: Heimattreffen in 

Bochum, Ruhrlandhalle 
2. September, Berlin: Tag der Heimat in Char­

lottenburg, Sömmeringhalle 
2. September, Johannisburg: Hauptkreistref­

fen in Dortmund, Reinoldi-Gaststätten 
2. September, Rhein, Kreis Lotzen: 250jähriges 

Stadtjubiläum in Dortmund, Schreber­
garten-Vereinshaus, Eberstraße 

2. September, Sensburg: Jahrestreffen in Hi l ­
desheim, Hotel Berghölzchen 

2. September, Wehlau: Haupttreffen in Han­
nover, Kasinosäle 

8./9. September, Angerburg: Angerburger 
Tage in Rotenburg/Wümme 

8./9. September, Heiligenbeil: Hauptkreistref­
fen in Burgdorf 

8. /9. September, Pr.-Eylau: Hauptkreistreffen 
in Verden/Aller 

9. September, Goldap: Kreistreffen in Stade 
14. —23. September, Salzburger Verein: Fest­

woche in Salzburg 
15. /16. September, Ebenrode: Kreistreffen in 

Winsen/Luhe, Bahnhofshotel 
15/16. September, Gerdauen: Hauptkreistref­

fen in Rendsburg, Bahnhofshotel 
16. September, Fischhausen: Hauptkreistreffen 

in Pinneberg, Fahltskamp 30, Hotel 
Cap Polonio 

22./23. September, Bartenstein: Hauptkreistref­
fen in Nienburg/Weser, Hotel Park­
haus 

22.Z23. September, Schloßberg: Kreistreffen in 
Stuttgart-Bad Cannstatt, Bahnhofsho­
tel, gemeinsam mit Ebenrode 

23fj September, Osterode: Kreistreffen in Reck­
linghausen, Stadt. Saalbau 

29./30. Septmeber, Allenstein-Stadt: Jahrestref­
fen in Gelsenkirchen 

29. /30. September, Memellandkreise: Haupt­
treffen in Mannheim-Neckarau, Rhein­
goldhalle 

30. September, Braunsberg: Jahrestreffen in 
Münster 

30. September, Heilsberg: Jahreskreistreffen 
in Münster, gemeinsam mit Brauns­
berg 

30. September, Johannisburg: Kreistreffen in 
Hamburg, Haus des Sports 

30. September, Mohrungen: Kreistreffen in Bo­
chum, Stadtparkrestaurant, Bergstraße 
Nr. 68a 

30. September, Orteisburg: Kreistreffen in Es­
sen, Städtischer Saalbau, Huyssenallee 
Nr. 53/57 

7. Oktober, Osterode: Kreistreffen in Hanno­
ver, Limmerbrunnen 

13. /14. Oktober, Gumbinnen und Salzburger 
Verein: Haupttreffen in Bielefeld 

14. Oktober, Lyck: Bezirkstreffen in Hannover 
14. Oktober, Wehlau: Bezirkstreffen in Wies­

baden-Biebrich, Josefshaus, Am 
Schloßpark 69 

28. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen in Stutt­
gart-Bad Cannstatt, Hotel Schwaben­
bräu, Bahnhofstraße 

28. Oktober, Wehlau: Bezirkstreffen in Neu­
münster (Holstein) 

17. November, Berlin: Großveranstaltung der 
Landesgruppe in der Hasenheide, Neue 
Welt 

18. November, Gumbinnen: Kreistreffen für 
Hamburg und Umgebung in H H -
Wandsbek, Hinterm Stern, Gaststätte 
Lackemann 

Allenstein-Stadt 
Amtierender Stadtvorsteher: Georg Hermanowski, 
53 Bonn-Bad Godesberg. Geschäftsstelle: Stadt Al len­
stein, 4650 Gelsenkirchen, Dreikronenhaus, Telefon 
Nr. 0 23 22/69 24 80. 

Jahrestreffen — Das 20. Jahrestreffen in der Paten­
stadt Gelsenkirchen, das am 29. und 30. September 
stattfindet, steht unter dem Motto .Zwanzig Jahre 
Patenschaft Allenstein-Gelsenkirchen im Nicolaus-
Copernicus-Jahr". Das Treffen beginnt am 29. Sep­
tember, 11 Uhr, mit einer Feier anläßlich des 100. Ge­
burtstags der Aliensteiner Luisenschule. Hierzu sind 
insbesondere die ehemaligen Lehrer und Schüler der 
höheren Schulen Allensteins, aber auch alle, die mit­
feiern wollen, herzlich eingeladen. Die Feier findet 
im Musiksaal der Patenschulen, Max-Plandc-Gymna-
sium und Annette-von-Droste-Gymnnsium in Gelsen­
kirchen-Buer, Goldbergstraße 91, statt. Um 14 Uhr 
tagt die Allensteiner Stadtversammlung. Einladungen 
dazu ergehen noch gesondert. Um 16 Uhr Treffen zum 
jährlichen Schwimmen im neuen Hallenbad am Hans-
Sachs-Haus. Dazu erbittet Schwimmwart Otto Sachs, 
Aachen. Drimborstraße 8—10, umgehend die Anmel­
dungen. Bitte Alter angeben. Vorgesehen sind 
Senioren-, Schüler-. Familien- und Kinderstaffcln. 
Nach den Wettkämpfen treffen sich die Schwimmer 
an reservierten Tischen im Hans-Sachs-Haus. Ab 
20 Uhr in allen Räumen allgemeines Treffen. Sonn­

tag, 30. September, 10 Uhr, evangelischer Gottes­
dienst in der Altstadtkirche, 10.15 Uhr, katholischer 
Gottesdienst in der Propsteikirche. 12 Uhr Feier­
stunde im Hans-Sachs-Haus anläßlich des 20jährigen 
Bestehens der Patenschaft und Gedenkstunde zu 
Ehren Nicola is Copernicus. Der Treudank ist Sonn­
abend von 17 bis 22 Uhr und Sonntag von 9 bis 18 
Uhr zur Besichtigung geöffnet. 

AUenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sunger Weg 22. G e s c h ä f t s s t e l l e : Bruno K r ä m e r , 3012 
Langenhagen. Schnittenhorn 6, Telefon 05 11/73 63 36. 

Bericht — Das Kölner Bundestreffen war von unse­
ren Landsleuten sehr gut besucht. Allen sei Dank 
dafür, daß sie mitgeholfen haben, diese Kundgebung 
so eindrucksvoll zu gestalten. Dort wurde angeregt, 
das für den 21. Oktober in Osnabrück vorgesehene 
Kreistreffen, wie es im 3. Heimatbrief angekündigt 
ist, ausfallen zu lassen, da am 29. und 30. September 
das gemeinsame Treffen mit Allenstein-Stadt in 
Gelsenkirchen stattfindet. Diese Termine würden zu 
nah beieinander liegen, um hohe Besucherzahlen zu 
erreichen. So ist für Mai 1974 ein größeres Treffen 
in Osnabrück in Verbindung mit der Patenschaft 
Wartenburger Mittelschule — Agnes-Miegel-Schule 
geplant. 

Gedenkfeier — Sonntag, 2. September, findet, wie 
alljährlich, die Gedenkstunde für unsere Gefallenen 
und Toten am Ehrenmal in Göttingen statt. Die 
Kreisgemeinschaft legt einen Kranz nieder und bittet 
in der Nähe wohnende Landsleute, dabei zu sein. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas, F a u l ü c k . G e s c h ä f t s ­
stelle: Else Pfeiffer, 208 Pinneberg, Fahltskamp 30, 
Telefon 0 4101/2 20 37. 

Seestadt Pillau — Bei unserem diesjährigen Haupt­
treffen in Eckernförde vom 4. bis 7. August werden 
auch die Jahresberichte der Oberschule für Jungen 
und Mädchen, Pillau, ausliegen mit Angaben über 
Lehrer, Reifeprüfungen, Elternbeiräte und Veran­
staltungen der Schule. Leider sind die Berichte der 
Jahrgänge 1925/26 und 1935 verlorengegangen. Wer 
kann sie uns leihweise zur Verfügung stellen? 

Hauptkreistreffen — Unser diesjähriges Treffen 
findet Sonntag, 16. September, wie immer in Pinne­
berg statt und beginnt um 11 Uhr mit einer Feier­
stunde am Mahnmal im Drosteipark. Anschließend 
treffen sich alle Kreisinssassen im Hotel Cap 
Polonia. Museum und Kreisarchiv, Fahltskamp 30, 
sind ab 9 Uhr geöffnet. Die Bezirksvertreter oder 
deren Stellvertreter bitte schon Sonnabend. 15. Sep­
tember, 18 Uhr, im Cap Polonia zu einer Arbeits­
besprechung erscheinen. Al le jungen Samländer sind 
besonders herzlich zu diesem Treffen eingeladen, 
gilt es doch gerade in dieser Zeit, sich immer wieder 
zu seiner Heimat zu bekennen. Das Ringen um die 
Auslegung der Verträge hat jetzt begonnen. Die Ent­
scheidung über Deutschland steht noch bevor. Die 
große Beteiligung der Jugend beim Bundestreffen in 
Köln hat bewiesen, daß unsere ostdeutsche Heimat 
nicht nur ein Anliegen der älteren Generation ist. 

Zwei Kreismitglieder verstorben — Mit großem 
Bedauern haben wir erfahren, daß zwei unserer alten 
Kreismitglieder fast am gleichen Tag von uns ge­
gangen sind. Am 26. Juni verstarb in Scharbeutz der 
Hauptlehrer f. R. und Hauptmann d. R., Inhaber des 
EK I und EK 2, Walter Springer, früher Lehrer in 
Gr.-Blumenau und am 27. Juni in Hannover Günther 
Henneberg, früher Oberinspektor in Gaffken. Beide 
waren verehrte und geachtete Mitglieder unserer 
Kreisgemeinschaft. Sie hatten nach der Vertreibung 
als Ortsvertreter ihi Wissen und Können der heimat­
politischen Arbeit zur Verfügung gestellt. Dafür sei 
ihnen Dank und Anerkennung ausgesprochen. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, 24 Lübeck-Moisling. 
Knusperhäuschen 9. Telefon 04 51/80 18 18. 

80. Geburtstag — A m 6. JuM 1973 vollendete der 
1. Kreisvertreter der Kreisgemeinschaft, Kaufmann 
Erich Paap, sein 80. Lebensjahr. Die Gemeinschaft 
wünscht dem Altersjubilar beste Gesundheit und 
einen sorgenfreien Lebensabend. Seine Verdienste 
um unsere Kreisgemeinschaft dürften allen Ger-
dauenern hinreichend bekannt sein. Er war der erste, 
der nach der Vertreibung, als das Verbot des Zu­
sammenschlusses durch die Siegermächte im Jahre 
1948 aufgehoben wurde, zur Sammlung aufrief. 
Durch seine Initiative wurden unzählige Familien 
aus unserem Heimatkreis, die durch die Vertreibung 
auseinandergerissen waren, wieder zusammengeführt. 
Der Achtung, die ihm die Gerdauener schon in deT 
Heimat entgegenbrachten, fügt sich nun auch der 
herzliche Dank für die selbstlose Arbeit unter den 
schwierigsten und primitivsten Verhältnissen hinzu. 
Mögen unserem Landsmann noch viele Jahre in 
guter Gesundheit beschieden sein. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl .- l im. Dietrich Goldbeck, 4812 
Brackwede 1, Winterberger Str. 14, Tel . 05 21/4410 55. 

Gumbinner Heimatbrief Nr . 22 — Die neue Folge 
des Heimatbriefes ist erschienen. Sie enthält wieder 
Abbandlungen über Gumbinnen, zum Beispiel über 
die Maschinenfabrik, über Norutschatschen und 
einen Art ikel von Fritz Schütz, dem bekannten Gum­
binner Heimatforscher, über die Krankheits­
erscheinung .Gumblnose und Gumbinitis*. Aus dem 
Kreisgebiet sind Berichte aus Bergenbrück (Sabad-
szuhnen), Großwaltersdorf (Walterkehmen) und 
Wiekmünde (Norgallen) enthalten. Im Abschnitt 
„Aus der Heimatforschung" werden erstmalig 
Nachrichten aus dem nördlichen Teil Ostpreußens 
unter sowjetischer Verwaltung zu einem Gesamtbild 
zusammengefaßt. Hierzu wird eine Karte des öst­
lichen Teils mit den sowjetischen Rayons-Grenzen 
und nebeneinanderstehenden deutschen und russi­
schen Ortsbezeichnungen gedruckt. Uber die Tätig­
keit der Kreisgemeinschaft und die geplanten Ver­
anstaltungen wird ebenfalls berichtet. Auch das neue 
Heft enthält wieder die Jugendbeilage „Mach mit". 
Zahlreiche Famdiennachrichten runden den Heimat­
brief ab, der wie üblich mit einer Anzahl guter Fotos 
aus Stadt und Land illustriert ist. Wer den Gum­
binner Heimatbrief noch nicht regelmäßig zuge­
schickt bekommt, melde sich umgehend bei: Stadt 
Bielefeld. Geschäftsstelle Patenschaft Gumbinnen, 
48 Bielefeld, Postfach 181. 

Gumbinner Heidetreffen — Das Heidetreffen vom 
31. August bis 2. September findet in Inzmühlen bei 
Handeloh im Hans-Breuer-Hof statt. Dort Unterkunft 
und Verpflegung zum Tagessatz von 19,— bis 21,— 
Deutsche Mark. Einzelheiten stehen im soeben er­
schienenen Heimatbrief. A n diesem Treffen können 
alle Gumbinner aus Stadt und Land teilnehmen, die 
sich schriftlich anmelden entweder bei Kreispfarrer 
Felix Arndt, 2809 Friesoythe, Grüner Hof, oder bei 
Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 4812 Brackwede, W i n ­
terberger Straße 14. Das Pogramm sieht u. a. vor: 

Kreisvertreter: Otto Skibowski, 357 Kirchhain, Post­
fach 113, Telefon 0 84 22/19 39. 

Jahrestretfen — Am 11. und 12. August findet 
unser Jahrestretfen in der Patenstadt Hagen statt, 
im Festzelt Auf der Springe (Markt), an der 
Johanniskirche. Quaitieranforderungen bitte an den 
Hagener Verkehrsverein e. V . , 58 Hagen, Pavillon 
am Hauptbahnhof, Berliner Platz, Tel. 0 23 31/1 35 73. 
I'iogramm: Sonnabend, 11. August. 14 Uhr Kreistag 
im Lycker Zimmer, 17 Uhr Kranzniederlegung am 
Ehrenmal im Stadlgarten, ab 19 Uhr Heimatabend im 
Festzelt unter Mitwirkung des Ostdeutschen Heimat­
chores und der Kunsttanzgruppe Sauerland. Sonntag. 
12. August, 10 Uhr Gottesdienst in der Johannis­
kirche am Markt mit Pfarrer Asselmeier, 11 Uhr 
Standkonzert des Bläserchores am Rathaus, 11.30 Uhr 
Feierstunde im Großen Saal des Rathauses, 13.30 
Uhr Ortsvertreter- und Bauernversammlung mit 
einem Referat . W i r Bauern nach der Ratifizierung 
der Ostverträge" im Lycker Zimmer. Abschließend 
um 15 Uhr Beginn des Volksfestes im Festzelt mil 
Kundgebung. 

Memel , Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. G ü n t h e r Lindenau. Land: 
Dr. Walter S c h ü t z l e r . Heydekrug: Walter Buttkerelt. 
Pogegen: Georg Grentz, G e s c h ä f t s s t e l l e aller vier 
Kreise: 29 Oldenburg, M ü n n i c h s t r . 31, Tel . 04 41/4 25 02 

Das Ostseetreffen findet Sonntag, 26. August, in 
Heikendorf bei Kiel , Ausflugslokal Friedrichshöh, 
statt. Es wird von der Kieler Memellandgruppe 
durchgeführt. Das Lokal liegt dicht an der Kieler 
Förde und ist für Landsleute, die mit der Bundes­
bahn anreisen, gut vom Bahnhof aus mit der Damp-
ferlinie zu erreichen (Anlegestelle Heikendorf). Wir 
freuen uns auf Ihren Besuch und hoffen, daß Sie in 
großer Zahl an dem diesjährigen Ostseetreifen teil­
nehmen. 

11. Haupttreffen der Memelländer in der Paten­
stadt Mannheim am 29. und 30. September — Trotz 
einiger Unsicherheiten, die zu Beginn dieses Jahres 
auftraten, können Sie heute die erfreuliche Nachricht 
zur Kenntnis nehmen, daß das 11. Haupttreffen der 
Memelländer am 29. und 30. September in her­
gebrachter Form durchgeführt wird. An diesem 
Wochenende jährt sich zum 20. Male die Erneuerung 
der Patenschaft Mannheim—Memel. Die Programm­
gestaltung ist darauf abgestimmt. A n uns Memel-
ländern wird es liegen, dem Treffen durch zahl­
reiches Erscheinen zum Erfolg zu verhelfen und da­
mit der Patenstadt und ihren Bürgern zu beweisen, 
daß wir uns bei ihnen wohl fühlen, sie gerne be­
suchen und uns des Bestehens der Patenschaft Mann­
heim — Memel dankbar bewußt sind. Scheuen Sie 
sich also nicht, sich für Ende September eine län­
gere Reise vorzunehmen, um einen geplanten Herbst­
urlaub in Mannheim, Heidelberg oder in der Pfalz 
mit dem Besuch des 11. Haupttreffens zu verbinden. 
In dieser Zeit beginnt die Weinlese, die Sie dann 
miterleben und den .neuen Wein" probieren können. 
Die herrliche Landschaft zwischen Rhein und Neckar 
bietet erfreuliche Abwechslung, und auch die beiden 
Tage des Treffens werden Sie auf Ihre Kosten 
kommen lassen. Neben allem, was Ihnen persönlich 
dient, tragen Sie durch Ihre Teilnahme am Haupt­
treffen mit dazu bei, den Zusammenhalt unter uns 
Memelländern zu dokumentieren und für die Zu­
kunft zu sichern. Wegen der Umbauarbeiten am 
Rosengarten steht die Wandelhalle nicht zur Ver­
fügung. So findet das diesjährige Treffen nicht in 
der uns so vertraut gewordenen Umgebung am 
Waserturm, sondern in der großen Rheingoldhalle 
auf den Rheinwiesen statt. Dafür bietet die Rhein­
goldhalle jedoch einige Vorteile: Sie liegt in einer 
parkähnlichen Umgebung mit viel Spielplätzen, 
Spielgerät und Auslauf für Kinder. Eine große Ter­
rasse, eine Kegelbahn und Jugendzimmer sind vor­
handen. Selbstverständlich gehört ein gutes Restau­
rant dazu, das preiswertes Essen bereithalten wird. 
Die Rahmenveranstaltungen, die sonst am Wasser­
turm stattfanden, werden in die direkte Umgebung 
der Rheingoldhalle verlegt und sicher auch Mann­
heimer Bürger als Besucher anziehen. Es besteht eine 
direkte Busverbindung vom Zentrum Mannheims 
(Wasserturm) zur Rheingoldhalle, die am Sonnabend 
und Sonntag ab 9 Uhr geöffnet ist. Sie können also 
unbesorgt über den Verkehrsverein Mannheim e. V . , 
68 Mannheim 1, Bahnhofsplatz 5, Postfach 2560. ein 
Quartier im Zentrum bestellen und kommen gut und 
beguem zur Rheingoldhalle und zurück. Für Sonder­
busse in der Nacht von Sonnabend auf Sonntag wird 
gesorgt. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Paul Wagner, 83 Landshut I L Post­
lach 502, Telefon 08 71/7 19 20. 

Einladung zur Sitzung des Kreistages und der 
Jahreshauptversammlung, Mitgliederversammlung, 
des Vereins »Kreis Neidenburg e. V . " am 1. Septem­
ber, 10 Uhr, in Bochum, Wirtschafts- und Verwal­
tungs-Akademie, Wittener Straße. D i e Einladung er­
folgt gemäß § 7 der Satzung. Auf die weiteren Ein­
ladungen im Heimatbrief wird Bezug genommen. 
Bei Beschlußfähigkeit wird sofort eine zweite Sitzung 
einberufen, die ohne Rücksicht auf die Zahl der Er­
schienenen beschlußfähig ist. Tagesordnung: 1. Er­
öffnung, Begrüßung, Feststellung der Anwesenden 
und der Beschlußfähigkeit; 2. Jahresberichtj 3. Bericht 
der Geschäftsstelle; 4. Bericht über die kommissari­
sche Einsetzung eines Schatzmeisters und Verab­
schiedung des bisherigen; 5. Jahresfinanzbericht; 
6. Bericht der Prüfungskommission. Entlastung; 
7. Satzungsänderung; 8. Wahlen; 9. Verschiedenes, 
Anträge. 

Notgemeinschaft vertriebener Neidenburger von 
1945 — Einladung. Zur Jahreshauptversammlung und 
Mitgliederversammlung wird zum 1. September, 
10 Uhr, nach Bochum in die Wirtschafts- und Ver­
waltungs-Akademie, Wittener Straße, eingeladen. 
Die Einladung erfolgt satzungsgemäß. Tagesordnung: 
1. Eröffnung, Begrüßung, Feststellung der Anwesen­
den und der Beschlußfähigkeit; 2. Jahresbericht; 
3. Bericht der Geschäftsstelle; 4. Bericht über die 
kommissarische Einsetzung eines Schatzmeisters und 
Verabschiedung des bisherigen; 5. Jahresfinanzie-
iung; 6. Bericht der Prüfungskommission, Entlastung; 
7. Satzungsänderung und Ergänzungswahlen; 8. Ver­
schiedenes, Anträge. 

P r . - E y l a u 

Kreisvertreter: Gerhard Doepner, 24 Lübeck-
Moisling, Knusperbauschen 5, Telefon M 31 / II «7. 

Teilnahme an Sportwettkämpfen beim Kretstreffen. 
1. Patenstadt und Patenkreis Verden (Aller) forden) 
aktive Sportler (Leistungsebene Sportabzeichen) 
alleT Altersklassen der Kreisgemeinschaft Pr.-Eylau 
zur Teilnahme an Sportwettkämpfen am Wochenende, 
8. /9. September, anläßlich des Kreistreffens in Ver­
den auf. Leichathleten, Schwimmer, Ruderer (Jugend 
bis Altherren und Damen) bitte melden. 2. Eine Al t ­
herrenmannschaft der Stadt Verden stellt sich am 

Heinz Sielmann, T ie r i i lmer aus Kö­
nigsberg, bekannt geworden durch 
seine Fernsehsendungen „Expedi t io­
nen im Tierre ich" , wurde jetzt in 
England mit der Cher ry-Kear ton-Me-
dai l le der Br i t i sh Geographica l Socie­
ty ausgezeichnet. V i e l e seiner Filme 
hat er in Koproduk t ion mit dem NDR 
und der B B C hergestellt. Im vergan­
genen Jahr war mit dem „Chr i s topher 
A w a r d " des amerikanischen Fern­
sehens ausgezeichnet worden. 

K a r l L i ekweg , DAG-Bez i rks l e i t e r 
aus Al l ens te in , wurde wegen seiner 
besonderen Verdiens te um die beruf­
liche und s t a a t s b ü r g e r l i c h e Bildungs­
arbeit, vor a l lem in der Angestell ten­
jugend, mit dem Bundesverdienst­
kreuz ausgezeichnet. Wei te re W i r ­
k u n g s s t ä t t e n seiner ehren- und später 
hauptamtlichen T ä t i g k e i t waren in 
der Heimat Elb ing , Mar i enburg und 
K ö n i g s b e r g , nach 1946 M i n d e n , Her­
ford, Duisburg und Arnsberg . Höhe ­
punkte seiner Arbe i t waren Gesp rä ­
che mit dem f rühe ren f ranzösischen 
A u ß e n m i n i s t e r Robert Schumann und 
mit B u n d e s p r ä s i d e n t Dr. Heinrich 
Lübke . hz 

Sonnabend, dem 8. September, zu einein Fußbdll-
treundschaftsspiel. 3. Einzelheiten bei Sportbetreuer 
Pr.-Eylau, Lm. Hans Hermann, 2047 Malente, Voss­
straße 24, Telefon 0 45 23/34 78. Organisation, 
Betreuung, Unterkunft des Veranstalters: Ernst-Otto 
Krüger, 309 Verden (Aller), Eitzenstraße 42, Telefon 
Nr. 0 42 31 /72 75 (privat), 0 42 31 /50 58 (dienstlich). 
Meldeschluß Sonnabend, 25. August. 

Wilhelm v. d. Trenck 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, 2321 Flehm, 
Post Kletkamp, Telefon 0 43 r, :i 66. 

Hauptkreistreffen — Das Treffen findet vom 25. bis 
26. August in der Patenstadt Wesel statt. Sonnabend. 
25. August, 10.30 Uhr, Kranzniederlegung mit Ehren-
zug auf dem Friedhof in Wesel, um 11.30 Uhr, Kranz, 
niederlegung am Regimentsehrenmal an der Schill-
Kaserne in Hamminkeln-Blumenkamp. Abfahrt dort­
hin um 10.15 Uhr vom Hotel Kaiserhof. Um 19 Uhr 
Heimatabend im Parkettsaal der Niederrheinhalle. 
Sonntag, 26. August, 10 Uhr Gottesdienst, der evan. 
gelische im Willibrodi-Dom, der katholische in der 
St.-Martini-Kirche, Wesel. Um 15 Uhr beginnt der 
offizielle Teil . Weitere Einzelheiten werden noch 
bekanntgegeben. Verbilligte Quartiere sind noch 
zu vergeben. Bestellung bitte bei der Geschäft»steWft TJ 
Patenschaft ttfrstentourg, 423 Wesel, Brüner Tör­
plas 7, dienstags und freitags, Telefon 02 81 / 20 73 54. 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniederunq 
Stadtvertreter: Dr . Fritz Beck, Kreisvertreter Rag­
nit : Dr . Hans Reimer, Kreisvertreter Elchniedcrung: 
Horst Frischmuth. 

Gemeinsames Heimattreffen in Wanne-Eickel — 
Wir laden erneut ein zu unserem Treffen am 

Sonntag, 12. August, im Volkshaus Röhlinghausen, 
Wanne-Eickel. Einzelheiten haben wir bereits in der 
vorigen Folge an dieser Stelle bekanntgegeben. 
Autofahrer reisen über Kamener Kreuz an. In 
Wanne-Eickel kennt Jedes Kind das Volkshaus 
Röhlinghausen. Parkplätze sind ausreichend vor­
handen. Saaleinlaß ab 9 Uhr, Beginn der Feierstunde 
11 Uhr. Die Hauptansprache wird wieder der Chef­
redakteur des Ostpreußenblat tes , Hugo Wellems, 
halten. Die Vorbereitungen am Tagungsort hat Lm. 
Horst Rimkus, 468 Wanne-Eickel, Gelsenkirchener 
Straße 78, Fernruf 0 23 25/7 24 41, übernommen. A B 
ihn sind auch Quartierwünsche zu richten. A m Vor­
abend tagt die schon zur Tradition gewordene . T U » 
siter Runde" ab 18 Uhr im Volkshaus Röhlinghausen. 
Landsleute, sicher haben auch Sie aus der Presse er­
fahren, daß die Vertragspartner in der Ostpolitik 
u. a. das Verbot der Heimatvertr iebenenverbände 
verlangen. Angesichts dieser heimatpolitisch überaus 
angespannten Lage sollte sich jeder von uns beson­
ders verpflichtet fühlen, durch sein Erscheinen in 
Wanne-Eickel ein Treuebekenntnis zur Heimat ab­
zulegen. Bitte, im Verwandten-, Bekannten- und 
Freundeskreis für dieses Treffen werben. Aul t U 
Wiedersehen in Wanne-Eickel. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen. 
Oersdorfer Weg 37, Telefon 0 41 91/20 03. 

Ehrung — Es war an der Zeit, endlich einmal derer 
zu gedenken, die sich seit Jahren für die Kreis­
gemeinschaft eingesetzt haben. Viele Angehörig« 
waren seit der Gründung mit dabei. Nur, wei Bidi 
ständig um die Belange der Heimat bemüht, behalt 
den lebendigen Kontakt und die innere Anteilnahme. 
So erhielten anläßlich der Kreistagssitzung im 
Sitzungssaal in Syke das Ehrenzeichen der Kreis­
gemeinschaft H a n s Schenk. Tapiau, Ernst Froese, 
Pfarrer aus Paterswalde, Walter Krepulat, Tapiau, 
Fritz Pogoda, Genslack, Herbert Caspairi, Schirniu, 
Walter Fiedler, Plibischken, Fritz Romeyke, Zophen. 
Hugo Hennig, Allenburg, und vom Patenkreis Kreis-
oberrat Helmut Engelke, Syke, der sich seit Jahr­
zehnten um das Wohl der Wehlauer gekümmert hat. 
A n dieser Stelle sei auch all derer gedacht, die sich 
aktiv für die Belange der Kreisgemeinschaft ein­
gesetzt haben 1 durch Beiträge verschiedenster Art 
ihr Interesse immer wieder bekundet haben. Ohne 
eine solche Resonanz könnte die Kreisgemeinsdiiü 
nicht bestehen. 

Hefmatbucb — Es wird erinnert an die Vor­
bestellung des Heimatbuches .Wehlau", dos nodi 
zum verbilligten Subskriptionspreis von etwa 25,— 
bis 30,— D M geliefert wird. 

Heimattreffen — Beachten Sie bitte an dieser Stelle 
die Anzeigen über die Heimattreffen 1973. 

Schülertreffen — Das Schülertreffen Wchlauer und 
Tapiauer Real- und Oberschüler findet vom 15. bis 
16. Septemer im Ostheim, Bad Pyrmont, statt. Soweit 
Anschriften bekannt, werden Einladungen verschickt 
Sollten Sie keine erhalten, bitte Meldung bei Adolf 
Mohr, 3261 Engern hei Rinteln, Telelon 0 57 51/64 41. 
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Grete und Erna beugten sich über dei, 
Anzeigentei l der Osteroder Zeitung. 
Erna tippte auf eine fettgedruckte A n ­

zeige und fragte: „Na, was meinst, gehn 
wir hin?" Grete über f log nochmal die Zei­
len: 

Aul nach Kernsdort zum Gartentest am 
kommenden Sonntag, Beginn 15.00 Uhr. 
Es ladet herzlich ein, der Wirt . . . 
Sie seufzte: „Ich w e i ß nicht recht, ob die 

Eltern mich gehen lassen. V o r i g e n Sonntag 
war ich in Ruhwalde zum Waldfest und 
nun all wieder nach Kernsdorf — Mutter 
brummt schon so, ich ka r r i o l zuv ie l herum." 
Erna übe r l eg te , nickte vor sich hin, dann 
lachte sie sp i tzbübisch: „Weiß t , ich sag dei­
ner Mutter, d a ß ich am Sonntag meine 
Kernsdorfer Verwandten besuchen und dich 
gern mitnehmen möchte . Damit w i r d sie 
schon einverstanden sein und meine El tern 
auch." 

Die Sache klappte und am Sonntagnach­
mittag pilgerten sie in ihren S o n n t a g s f ä h n ­
chen mit gebrannten, we l l igen Haaren, 
munter plachandernd den z w e i Ki lometer 
weiten W e g nach Kernsdorf. Zunächs t m u ß ­
ten sie auf einen Sprung zu Ernas V e r ­
wandten, um ihr Gewissen etwas zu be­
ruhigen. Tante und O n k e l waren a l le in zu 
Hause, ihre K inde r waren schon ausgeflo­
gen. Erna pracherte: „Tantchen , v e r r ä t s t uns 
auch nicht?" Die lachte nur: „I wo werd ich, 
geht man und tanzt, seid lust ig so lange 
ihr jung seid." 

Dann waren sie vor dem „ G a s t h a u s zur 
Höhe". V o r dem Haus war der g r o ß e Gar­
ten, der von der S t r a ß e durch einen Latten­
zaun begrenzt wurde. Sie standen ver­
schnaufend am Eingang und schauten dem 
fröhlichen Tre iben zu. Hübsch war es hier. 
Zwischen freistehenden Tischen und Bän­
ken unter alten B ä u m e n standen schattige 
Lauben. E i n B r e t t e r h ä u s c h e n diente als A u s ­
schank. A m Gartenende war die gedielte 
Tanzfläche auf der eben die Paare in einer 
Polka durcheinanderwirbelten. Seitl ich sa­
ßen die Mus ike r , v o n denen einer — der 
Große mit dem dunklen Haar — Ernas Bru­
der war. 

Die beiden Freundinnen wurden zu je­
dem Tanz geholt. Erna wurde von einem 
schmucken Soldaten und Grete v o n einem 
fremden Her rn aufgefordert, dem man den 
Großs täd te r ansah. Er e rzäh l t e , d a ß er Ber­
liner sei und seine Fer ien bei hiesigen V e r ­
wandten verlebte, w ä h r e n d sein Freund 
Erich als Soldat in Osterode stationiert war 
und nun daheim in Kernsdorf in Urlaub 
weilte. 

Nach dem Tanz nahmen die beiden Paare 
in einer Laube Platz, wobei sich die M ä d ­
chen v e r g n ü g t zublinzelten. Die Mäde l , die 
von ihren T ä n z e r n immer wieder zum Tr in ­
ken animiert wurden, nippten nur an ihren 
Gläsern und kippten diese dann unbemerkt 
hinter der Bank aus. Kurt , der Berliner, und 
Erich staunten nicht schlecht ü b e r die Trink­
festigkeit ihrer Partnerinnen, die es so nur 
zu einem leichten Schwips brachten. 

A l s die Lampen brannten, g e l ü s t e t e es 
die jungen M ä n n e r , spazierenzugehen. 
Außerha lb des Gartens trennten sich die 
beiden Paare und gingen in entgegenge­
setzter Richtung die Dor f s t r aße l ängs Die 
Nacht war warm. Grete sah sich öfter ver­
stohlen um und als ihr die Entfernung von 
Erna und Erich zu wei t wurde, blieb sie 
stehen und e r k l ä r t e : „ W e i t e r geh ich nicht 
— nun kehren w i r um!" Da nutzte kein 
Bitten und Schmeicheln. 

Nach dem n ä c h s t e n Tanz sagte Erna: 
„Entschuldigt uns, w i r sind gleich wieder 
da", und zog Grete hinaus. „ W a s ist los?" 
fragte die. „Na, die beiden wol l en uns 
durchaus nach Hause bringen. Sie lassen es 
sich nicht nehmen, sagte Erich, aber das 
dürfen wi r nicht zulassen, w i r kennen sie 

Sommerfest in Kernsdorf 
zu wenig. Denk mal an den Steg durch die 
Felder und das W ä l d c h e n , wenn die Lor­
basse da zudrinalich werden, h ö r t uns ke in 
Mensch, darum m ü s s e n w i r heimlich aus­
re ißen ." 

Grete nickte. „ Ja hast recht, dem Kurt 
trau ich auch nicht, der hat schon ganz ver­
liebte N a s e n l ö c h e r und ist hinter mir her, 
wie der De iwe l hinter der Seele . . . " 

„Hallo, wo bleibt ihr denn?" rief es v o m 
Garten her. „Siehst wie sie aufpassen", 
f lüs te r ten die M ä d e l und riefen zurück-
„Wir kommen ja schon!" 

Grete ging in die Laube zurück, Erna 
steuerte auf die M u s i k e r und ihren Bruder 
zu, den sie beschwor: „Du m u ß t uns helfen! 
Unsere Schmisser wol l en uns nach Hause 
bringen, was w i r aber nicht wol len . Darum 
komm in einer Tanzpause in unsere Laube 
und halt sie mit deinen Spichtchen auf, dann 
socken w i r schnell ab." 

Ihr Bruder lachte: „Denn man zu, es sind 
nur noch zwei Tänze bis zum Schluß." „Nu 
wird 's ve r rück t" , lamentierte Erna, „so spä t 
ist es schon? Dann warten w i r eben bis 
zum Schluß und gehen mit dir zusammen." 

„Nei, nei, nei!" protestierte der Bruder, 
„e rs tmal dauert's noch eine W e i l e bis w i r 
ausbezahlt werden und dann bring ich selbst 
eine Kle ine nach Hause. Lauft man allein, 
ich komm gleich hin ." 

Er kam in die Laube und die beiden M a r -
jel len sprangen auf. „Wi r kommen gleich 
wieder", riefen sie — und raus aus dem 
Garten, dann im Galopp die S t raße entlang, 
daß die A b s ä t z e nur so klapperten. 

Leider wurden Erich und Kurt durch die­
ses Geräusch aufmerksam, sahen sich an 
und s tü rz t en aus dem Garten. Bald vernah­
men die A u s r e i ß e r dann auch die hasten­
den Schritte ihrer Verfolger, doch sie wa­
ren schon am Landweg angelangt, der von 
der Dor fs t raße abbog und hofften, unge­
sehen zu entkommen, sich vielleicht irgend­
wo hinter einen Busch zu hucken. 

Grete jagte vorneweg, warf noch rasch 

einen Blick zurück, stolperte auf dem un­
ebenen W e g und schlug l ä n g e l a n g hin. Im 
gleichen Moment spü r t e sie Ernas Fuß auf 
ihrem Rücken. Erna sauste übe r sie hinweg, 
stolperte ebenfalls, fing sich wieder und 
schoß abermals taumelnd auf H ä n d e n und 
F ü ß e n ein Stück v o r w ä r t s . Das sah so ko­
misch aus, daß Grete hellauf lachte. Erna 
lag vor ihr, s t öhn te ein wenig und brach 
dann ebenfalls in lautes Lachen aus, in das 
fast gleichzeitig Kurt und Erich, die inzwi ­
schen herangekommen waren, mit einstimm­
ten. 

Ver legen l ießen die Mäde l sich aufhel­
fen. „ W e s h a l b seid ihr denn davongelau­
fen?" fragten die jungen M ä n n e r . „Habt ihr 
etwa Angst vor aus? W i r bringen euch 
schon gut nach Hause, seid nur nicht so 
zimperlich." 

A b e r die Mädchen d r ä n g t e n sie zurück. 
„Laßt uns in Ruhe, wir wol len al lein nach 
Hause gehen, geht doch zurück!" Doch das 
h ä t t e n sie ebensogut zu ihrem eigenen 
Schatten sagen können . So hakten sie sich 
denn fest ein und l ießen ihre Begleiter, die 
fast alleine die Unterhaltung führten, a u ß e n 
gehen. Die M ä d e l g rübe l t en indessen, wie 
sie sich ihrer Kaval l ie re entledigen konn­
ten. So kamen sie an das letzte Gehöft vor 
dem Kirchensteg. Das Haus lag ein Stück 
vom W e g zurück. 

„Hier wohnen wi r" , sagte Erna und sie 

blieben stehen. Erich lachte: „Ihr Schwind­
lerinnen, ihr wohnt doch unten im Kirch­
dorf, ich hab euch schon oft in der Kirche 
und danach nach Hause gehen sehen. „Du" 
— er sah Erna an — „wohns t neben dem 
Pfarrhaus." „I wo", entgegnete sie, „da 
wohnen meine Verwandten, die ich nach 
jedem Kirchgang besuche. Ich wohne hier 
und Grete, meine Kusine, schläft heute bei 
mir." 

Der Berliner zog ein langes Gesicht, aber 
Erich lachte nur. „Na, denn geht man nach 
Hause, w i r bleiben hier noch eine Zigaret­
t e n l ä n g e stehen." 

Die „Kusinen wünsch ten gute Nacht und 
schlichen, jedes Geräusch vermeidend, den 
Hofweg auf das fremde Haus zu. Einen Blick 
zurückwer fend sahen sie ihre Trabanten mit 
glimmenden Zigaretten noch auf derselben 
Stelle stehen. „Die Beester gehen wirk l ich 
nicht", f lüs ter ten sie besorgt. „ W e n n bloß 
der Hofhund nicht lose ist, der ist so bis­
sig, wenn er uns erwischt, macht er aus 
uns Gänsek le in . " 

Das Haus lag im Mondschein, nur im 
Giebel war tiefer Schatten. V o n der Mi t te 
des Giebels begann der Zaun, der an Stall 
und Scheune grenzte. N u n waren sie in den 
Schatten gelangt und drückten sich mit dem 
Rücken platt an die Hauswand, als sie vom 
Hof her ein tappendes Geräusch vernah­
men. 

Grete war mit einem Satz am Tor, um sich 
zu vergewissern, ob es gut geschlossen war. 
Da sprang ein böse knurrendes, vor W u t 
heiser bellendes U n g e t ü m von Hund gegen 
den Zaun, immer wieder. Der Zaun war je­
doch so hoch, daß der Hund ihn nicht über­
springen konnte. — Wurde dort auf dem 
W e g gelacht? — Die Mädchen verhielten 
sich ganz ruhig, nur ihre Blicke flogen hin 
und her, vom Hund zum W e g . 

Nach einer Wei l e , die ihnen wie eine 
Stunde vorkam, setzten sich die zwei Ge­
stalten auf dem W e g in Bewegung — Rich­
tung Kernsdorf. Sie konnten die im Schat­
ten Stehenden nicht sehen und nahmen an, 
der Hund belle sie selber nur an. 

Erna und Grete lös ten sich erst vom Haus, 
als die beiden nicht mehr zu sehen waren. 
Dann schlichen sie, noch immer vom Ge­
bell verfolgt, den W e g zurück und jagten 
den Kirchensteg entlang. 

Sie hatten es geschafft und als sie dessen 
sicher waren, blieben sie aufatmend stehen, 
sahen sich an und kicherten schon wieder. 
„Hat ten w i r ein Schwein, daß der Hund 
nicht übe r den Zaun konnte und niemand 
von den Leuten herauskam. Das h ä t t e eine 
Blamage gegeben — Erbarmung!" 

„Aber ein schöner Sonntag war es doch 
und wi r hatten die besten Tänzer , um die 
uns manche Mar j e l l neidisch anglubschte. 
Die Eltern werden ja schön zakrieren, denn 
das Märchen vom Besuch ist nun, da es 
Mitternacht geworden ist, für die Katz, aber 
wenn wi r dann erzählen , wie es war, lachen 
sie zuletzt doch — wie immer. A m näch­
sten Sonntag gehen wi r nicht nach auswär t s , 
denn da ist bei uns im Dorfkrug Tanz." 

„Ob der Soldat und der Berliner dann 
auch herkommen?" 

Sie kamen nicht! 
Berta Eichler 

Heimreise aus den Ferien 
Erinnerungen an eine Fahrt von Kuhrau nach Königsberg 

Ernte Im Kreis Pr.-Holland auf dem Rittergut Podangen 
Die Aufnahme oben zeigt einen Blick auf Fal t ianken im Kreis Osterode Fotos Archiv 

W ieder einmal hatten mein j ü n g s t e r 
Bruder und ich die Ferien auf Onke l 
Hermanns Bauernhof im Kreis Pr.-

Hol land verbringen dürfen. Fröhlich hatten 
wi r Abschied genommen und freuten uns 
nun auf Zuhause. 

Es wurde schon Abend, als uns O n k e l 
mit seinem „Bul le rwagen" zur Bahnstation 
nach Kuhrau brachte. W e i l Erntezeit war, 
fuhr er gleich zurück. W i r hatten noch gute 
zwanzig Minu ten Zeit, bis der Zug kommen 
sollte. M i t meinen zwölf Jahren war ich 
doch ziemlich stolz, a l le in mit dem sieben­
jäh r igen Bruder reisen zu dürfen. In der 
einen Hand hielt ich den Koffer, an der 
anderen führte ich Bruder Horst. Immer 
wieder fragte er, ob der Zug nun bald k ä m e 
und ob ich ihn schon sehen k ö n n e . Anfangs 
gingen wi r an den Schienen auf und ab. 
Dann s a ß e n wi r kurz in der Bahnbude, wo­
zu uns der Beamte aufgefordert hatte. 

Kurz vor Eintreffen des Zuges standen 
wi r dann erneut auf dem Bahnsteig. Es war 
inzwischen ganz dunkel geworden. Da — 
endlich — d r ö h n e n d polterte das Unge­
heuer heran. Krampfhaft hielt ich Horst 
fest. 

W i r liefen ein Stück neben dem Zug her, 
aber er rollte immer weiter. „Halt! Halt!" 
schrie mein kleiner Bruder, aber schon war 
der Zug v o r ü b e r g e b r a u s t . 

Horst schluchzte und s t ieß m ü h s a m her­
vor: „Nun m ü s s e n wir hier sterben." Auch 
ich h ä t t e am liebsten geweint. In der Dun­
kelheit nach Schönfließ zu den Verwandten 
zurück zu gehen, wagte ich nicht. Der näch­
ste Zug aber ging erst am Morgen. 

„Wir bleiben in dem Eisenbahnerbüd-
chen übe r Nacht", t r ö s t e t e ich den Bruder 
A l s w i r den Dienstraum betraten, legte der 
Beamte dort gerade den Te le fonhörer aus 
der Hand und e r k l ä r t e uns, daß unser Zug 
eben gemeldet sei. Er komme heute etwas 
spä te r , w e i l zuerst der Sonderzug durch­
fahren mußte . Fast u n g l ä u b i g nahmen wir 
diese frohe Botschaft auf. Bruder Horst 
konnte sogar wieder ein wenig lächeln. 

Die wenigen Minu ten des Wartens er­
schienen uns aber doch wie Stunden. In 
banger Erwartung standen wi r wieder auf 
dem Bahnsteig. Horst zitterte vor Aufre­
gung und war ganz s t i l l . W i r waren die 
einzigen Reisenden auf der kle inen Station. 

Der Zug kam und mein Herz schlug zum 
Zerspringen. „Lieber Gott, lasse ihn nicht 
durchfahren", betete ich leise. 

Und wirk l ich , er hielt! W i r stiegen ein, 
der Eisenbahner warf die T ü r e hinter uns 
zu und schon setzte sich der Zug in Bewe­
gung. Ich legte meinen Bruder auf eine 
freie Bank und deckte ihn mit meinem 
Mante l zu. Er schlief gleich ein. Ich konnte 
vor Aufregung nicht schlafen und sah in 
die Nacht hinaus. Die einzelnen Stationen 
kannte ich auswendig. 

Sehr frühzeit ig stand ich mit Horst und 
Koffer, die eine Hand auf dem Türgriff, 
aussteigebereit da. Etwas Angst hatte ich 
doch, daß der Zug weiterfahren w ü r d e , be­
vor ich aussteigen konnte. 

Es ging jedoch alles gut. Kaum standen 
w i r auf dem Bahnsteig Ponarth, da nahmen 
uns auch schon Mutter und unsere g roße 
Schwester in Empfang. Irma Limmer 
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Bekanntschaften 
Ostpr. Bauernsohn, 33/1,79, ev., 

ledig, w ü n s c h t Einheirat in Land­
wirtschaft. Zuschr. u. Nr. 32 457 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Hbg. 13. 

O s t p r e u ß e , rüst . 70er, sucht Gesell-
schafter(in) f. Reise i. Sept. nach 
Bulgarien am Schwarzen Meer. 
Getrennte Kasse. Zuschr. u. Nr. 
32 481 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Ostpr. Bauernsohn, 33/1,79, ev., 
ledig, w ü n s c h t Einheirat in Land­
wirtschaft. Zuschr. u. Nr. 32 457 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Hbg. 13. 

O s t p r e u ß e , rüst . 70er, sucht Gesell-
schafter(in) f. Reise i. Sept. nach 
Bulgarien am Schwarzen Meer. 
Getrennte Kasse. Zuschr. u. Nr. 
32 481 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Witwer, 41 J . , ev., kinderlos, m ö . 
auf diesem Wege gerne ein lie­
bes, treues M ä d e l aus der Heimat 
zw. baldiger Heirat kennenler­
nen. Bildzuschriften (zurück) u. 
Nr. 32 511 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Alleinstehende Witwe, ev., 57 J . , 
schlank, gut u. j ü n g e r aussehend, 
gute Allgemeinbildung, ehrlich, 
aufrichtig, w ü . nur aufrichtigen 
u. ehrlichen, gebildeten Herrn 
mit Herzensbildung, passenden 
Alters bald kennenzulernen. Nur 
ernstgem. Bildzuschr. u. Nr. 32 512 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13. 

Witwer, 41 J . , ev., kinderlos, m ö . 
auf diesem Wege gerne ein lie­
bes, treues M ä d e l aus der Heimat 
zw. baldiger Heirat kennenler­
nen. Bildzuschriften (zurück) u. 
Nr. 32 511 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Alleinstehende Witwe, ev., 57 J . , 
schlank, gut u. j ü n g e r aussehend, 
gute Allgemeinbildung, ehrlich, 
aufrichtig, w ü . nur aufrichtigen 
u. ehrlichen, gebildeten Herrn 
mit Herzensbildung, passenden 
Alters bald kennenzulernen. Nur 
ernstgem. Bildzuschr. u. Nr. 32 512 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13. 

Raum Westfalen: Bin O s t p r e u ß e , 
29/1,80, ev., led., dklbld., schlank 
und suche ein h ä u s l i c h e s Mäde l , 
30—32 J . , gern mit Kleinkind. 
Bildzuschr. — auch von S p ä t a u s ­
siedlerin — u. Nr. 32 522 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. 

Ist die Uhr 100 Jahre alt, 
die B I S T R I C K - M E I S T E R 
läßt das kalt: 
Wir reparieren auch kompli 
zierteste und antike Uhren 

M M 
ffW K«ni9sb,rg,?r. / 

11 M ü n c h e n - B A L D H A M 
Bahnhofsplatz 1 

Berichtigung 
In der Gratulation in der 
Folge 28 Seite 17 

G E R T R U D B A R T S C H 
aus Zimmerbude 

h e i ß t die 1. Zeile: 
A m 9. Juli 1973 wurde meine 
liebe Mutter und Tante . . . 

Die V e r m ä h l u n g ihrer j ü n g ­
sten Tochter E L F R I E D E . 
Lehrerin an der Sonderschule 
in Rendsburg, 
mit Herrn Studienreferendar 
R E I N E R N O R D H O F F 
geben bekannt 

Ernst Fleiß 
und Frau Herta 

g e b . K l o ß 

H ü g e l o r t — Markthausen 
2332 S ö n d e r b y , K r . Rendsburg 

A m 30. Juli 1973 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r und 
U r g r o ß v a t e r 

Hans Becker 
aus Landwehr, 

Kreis Insterburg, O s t p r e u ß e n 
jetzt 31 Celle, E c h t e s t r a ß e 12 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin beste Ge­
sundheit und Gottes Segen 
seine Frau Helene 
Kinder 
G r o ß k i n d e r und U r g r o ß k i n d e r 

Zur G O L D E N E N H O C H Z E I T 
unserer lieben Eltern und 
G r o ß e l t e r n 

Albert Scheffler 
und Frau Helene 

geb. Tybussek 

aus Meissnersrode ( O s t p r e u ß e n ) 

gratulieren wir herzlich 

Tochter Edith 
Sohn Manfred und Familie 

2411 Niendorf a. d. St., 
28. Juli 1973 

A m 2. August 1973 feiert mein 
lieber Mann, Vater, Schwieger­
vater und Opa 

Franz Ziemen 
Schachtmeister i. R. 

aus Tapiau ( O s t p r e u ß e n ) 
zur Zeit 5142 H ü c k e l h o v e n , 

Allensteiner S t r a ß e 18 
seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen 
seine Frau Frieda, geb. Koch 
Sohn Walter 
Schwiegertochter Brigitte, 

geb. Zunder 
Enkelkinder J ü r g e n , Monika, 
Michael. Andrea Simone 

Unsere liebe Mutter und Oma, 
Frau 

Auguste Zachrau 
geb. Pokern 

aus K ö n i g s b e r g (Pr), 
T a m n a u s t r a ß e 3—4 

wird am 2. August 1973 
7 5 J a h r e alt. 
Gottes Segen und viele gesunde 
Jahre w ü n s c h e n ihr 

4 Kinder 
4 Schwiegerkinder 
9 Enkelkinder 
und 1 Urenkel 

8773 Flammersbach, 
Lohrer S t r a ß e 50 

50 

A m 26. Juli 1973 feiern 

Wilhelm Gregor 
und Frau Marie 

geb. Saloga 
aus Ebendorf 

Kreis Orteisburg, O s t p r e u ß e n 
jetzt 1 Berlin 20 

S c h ö n w a l d e r S t r a ß e 34 
das Fest der 

G o l d e n e n H o c h z e i t 

Es gratulieren sehr herzlich 
DIE K I N D E R 

A m 25. Juli 1973 feiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater 
und Opa, Herr 

Otto Arcypowski 
aus Usdau, Kreis Neidenburg 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Wir w ü n s c h e n ihm weiterhin 
frohe Lebensjahre bei bester 
Gesundheit 

seine zwei S ö h n e 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
und Enkelkinder 

5050 Porz-Wahn-Heide, 
Linder Weg 13 

4630 Bochum-Gerthe, 
Mengeder S t r a ß e 6 

A m 30. Juli 1973 feiert unser 
lieber Vater und G r o ß v a t e r 

Reinhold Zilz 
Studienrat i. R. 

aus Braunsberg ( O s t p r e u ß e n ) 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 

d i e K i n d e r 

u n d E n k e l k i n d e r 

5650 Solingen 1, 

In der Freiheit 16 

Im Juli 1973 bestand 

Diethmar Turrek 
das Examen als „ B e t r i e b s - und Marktwirt H W L " 

an der Akademie für praktische Betriebswirtschaft 
zu Radolfzell (Bodensee) 

aus Schwarzenofen, O s t p r e u ß e n 
Es gratulieren herzlich und w ü n s c h e n alles Gute 

für die weitere berufliche Zukunft 
SEINE E L T E R N , G E S C H W I S T E R N E B S T A N G E H Ö R I G E N 

642 Lauterbach/Hessen, B e e t h o v e n s t r a ß e 8 

Gott der Herr e r l ö s t e am 7. Juli 1973 nach schwerer 
Krankheit unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma, Uroma. S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Maria Hohmann 
geb. Sahm 

aus Seestadt Pillau ( O s t p r e u ß e n ) 

im Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Emil Hohmann 

:i04l Tewel Nr. 103 

Geburt 
* 

Ver lobung 
* 

Hochzeit 
* 

J u b i l ä u m 
Ihre Famil ienereignisse 

im O s t p r e u ß e n b l a t t 

A m 30. Juli 1973 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Oma 

Maria Goetzie 
geb. Schaulies 

aus 
Seckenburg, Ostpr., A m Markt 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin gute Ge­
sundheit 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

312 Wittingen, 
Posener S t r a ß e 2 B 

Fern von seiner geliebten 
Heimat verstarb am 23. Juni 
1973 mein lieber Gatte, unser 
herzensguter Vater, Opa und 
Uropa 

Z u g f ü h r e r 

Otto Annighöfer 
aus Insterburg 

in seinem 81. Lebensjahre nach 
einem arbeitsreichen Leben. 

Es trauern um ihn 
Emma A n n i g h ö f e r 
Erna und Hermann 

W i l d e r m u t h - A n n i g h ö f e r 
Rolf und Irma 

Wildermuth-Zehnder 
Bernd 
J ö r g 
Ulrich 
Peter als Enkel 
Anita und Rölfl , Urenkel 

x 8056 Dresden-N., 
W a s s e r w e r k s t r a ß e 1, 
09-01 
A 8714 F e l d b a c h / Z ü r i c h 
(Schweiz) 

J 

80 

J a h r e 
wird am 2. August 1973 unsere 
liebe Mutti, Schwiegermutter 
und Omi 

Martha Schulz 
geb. Melzer 

K ö n i g s b e r g (Pr). Waldburgstr. 
jetzt 

2 Hamburg 36. Breiter Gang 11 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele gesunde 
Lebensjahre 

ihre dankbare Tochter Eva 
Schwiegersohn Oskar 
Enkelsohn Gert-Udo 

und Frau Ilse 

Unserem liebsten Muttchen, 
Frau 

Emma Manko 
geb. Fortak 

aus Passenheim. K r . Oitelsburg 
jetzt 62 Wiesbaden, 

A ß m a n n h ä u s e r S t r a ß e 2 

zum 8 2. G e b u r t s t a g am 
31. Jul i 1973 w ü n s c h e n weiter­
hin beste Gesundheit und 
Gottes reichen Segen ihre noch 
lebenden, dankbaren Kinder 
Irene, Annette, Siegfried und 
Gerlinde mit Familien. 

A m 17. Apri l 1973 verstarb 
plötz l i ch und unerwartet mein 
u n v e r g e ß l i c h e r lieber Sohn, 
n-iein lieber Mann und Vater 

Fritz Wilhelm Wyftki 
• 4. 10. 1939 in Nonnenhausen, 
Kreis Heiligenbeil, O s t p r e u ß e n 

E r folgte nach 11 Jahren 
seinem Vater 

Ernst W y ß k i 
in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 

Martha W y ß k i , geb. Keppler 
Maria W y ß k i , geb. Struth, 
mit Sohn Frank 

22 Elmshorn (Kleinnordende), 
O l l e r l o h s t r a ß e 36 

Am 30. Juli 1973 feiert unser 
lieber Vater, Opa und Uropa 

Franz Kenzier 
aus Sandhof ( O s t p r e u ß e n ) 

seinen 8 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren recht herzlich 

s e i n e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

6710 Frankenthal (Pfalz), 
R o b e r t - K o c h - S t r a ß e 15 

Sie ruhe in Frieden. 

Fern ihrer unvergessenen Hei­
mat starb nach langer Krank­
heit am 3. Jul i 1973 unsere 
geliebte Mutter und G r o ß m u t ­
ter 

Marie Thiel 
geb. Wqttke 

aus G r o ß h e i d e k r u g 
Kreis Samland 

im Alter von 70 Jahren. 

Sie wird uns immer unverges­
sen bleiben. 

In stiller Trauer 
Familie Hans Thiel 
Familie Klaus Thiel 
Tochter Eva-Maria Wottke 
und Evelin 

7868 Todtnau, 12. Jul i 1973 
S c h ö n e n s t r a ß e 21 

A m 6. Juli 1973 haben wir sie 
zur letzten Ruhe gebracht. 

Nach langem Leiden entschlief fern ihrer geliebten Heimat 
meine liebe Mutter, unsere Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und 
U r g r o ß m u t t e r 

Käthe Rasmus 
geb. Sahnwaldt 

* 20. 10. 1886 t 15. 5. 1973 
Pillau M ü n s t e r (Westf) 

Sie folgte ihrem guten Mann, K a r l Rasmus, t im Juni 1945 
in einem Kriegsgefangenenlager in Danzig, und ihrer Tochter 
Karla Kuschel, t im Juni 1968 in Stuttgart. 

In stiller Trauer 
Felicitas Funke, geb. Rasmus 

44 M ü n s t e r , Mai 1973 
Wolbecker S t r a ß e 48 

Harry Funke 
Albrecht Kuschel 

Unsere geliebte Mutter und G r o ß m u t t e r 

Marta Richert 
geb. Sacksen 

(Kaigen) 

• 21. 5. 1899 t 2. 7. 1973 

Witwe des 1946 in R u ß l a n d verstorbenen Generals 

Johann-Georg Richert 

zuletzt Rastenburg ( O s t p r e u ß e n ) 

hat uns nach kurzer, schwerer Krankheit für immer verlassen. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Horst Klingenberg und Frau Annakathrein, 
geb. Richert 
mit Ralf und Carola 
2406 S t o c k e l s d o r f / L ü b e c k , B ä c k e r g a n g 25 

H a n s - J ü r g e n Richert und Frau Ursula, 
geb. Beierl 
x 90 Karl-Marx-Stadt 

Hadulf Richert und Frau Roswitha, 
geb. R ü d i g e r 
mit Katja und Hadulf 
3171 Triangel/Gifhorn, Zappenburg 2 

317 Gifhorn, W a l d s t r a ß e 2 

Die Beerdigung fand am 6. Juli 1973 in Gifhorn statt. 

Endlich kommt er leise, 
nimmt uns bei der Hand, 
f ü h r t uns von der Reise, 
heim ins Vaterland. 
Wir werden daheim sein beim Herrn. 

2. Kor. 5, 8 

In Gottes Frieden verschied am 14. Jul i 1973 unsere 
liebe Mutter und G r o ß m u t t e r im Alter von 
75 Jahren 

Anna Ewert 
geb. Rodies 

aus Landskron. Kreis Bartenstein, O s t p r e u ß e n , 

und Stablack. Kreis Pr . -Eylau , O s t p r e u ß e n 

jetzt 3204 Nordstemmen, L e i n e s t r a ß e 1 

In stiller Trauer 

ihre beiden S ö h n e Horst und Hans 

S c h w i e g e r t ö c h t e r Ruth und Irmgard 

Enkelkinder Erich. Silvia. Martina 

ferner alle Verwandten und Bekannten 

:S204 Nordstemmen, L e i n e s t r a ß e 1 
5431 Daubach, B u c h f i n k e n s t r a ß e 3 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben verschied nach kurzer Krankheit 
Frau 

Anna Hoffmann 
geh Krutzinna 

geb. 29. 11. 1894 gest. 9. 7. 1973 

aus Siewken, Post K l uglanken. Kreis Angerburg 

Die A n g e h ö r i g e n 

4701 Rhynern O s t e n d o r f s t r a ß e "!3 
Hamm (Westfalen) 

A m 13. Jul i 1973 entschlief nach l ä n g e r e r Krankheit meine 
liebe Frau, unsere liebe Mutter. Schwiegermutter und Omi. 
Frau 

Edith Auschwitz 
geb. Wenzel 

aus K ö n i g s b e r g (Pr), Steindammer Wall 30 
im 61. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Heinrich Auschwitz 
Karin Becker, geb. Auschwitz 
Dieter Becker 
Andrea, Frank und Timo Becker 
Barbara Auschwitz £ 
Bernd Heynen 

5142 H ü c k e l h o v e n - R a t h e i m . Koblenz. Bonn. Wuppertal 
H a n s - S a r h s - S t r a ß e 24 

Wir haben am 5. Jul i 1973 unsere liebe Frau und Mutter 

Ida Conrad 
geb. Kretschmann 

aus Seepothen. Kreis Pr.-Holland 

• 28. 6. 1896 f 1. 7. 1973 beerdigt. 

In stiller Trauer 

Richard Conrad und Kinder 

5202 Hennef-Geistingen, Schlesische S t r a ß e 28 

Nach kurzer schwerer Krankheit hat es Gott gefallen, meine 
h e i ß - und inniggeliebte Frau 

Margarete Jendreyzik 
geb. Leppack 

• 13. 12. 1890 in Arys. Kreis Johannisburg — t 11. 7. 1973 

von dieser Welt abzuberufen. 

Sie starb am 11. Jul i 1973 im Kreiskrankenhaus Buchholz 
und wurde am 16. Juli 1973 auf dem Friedhof in Winsen (Luhe) 
beerdigt. 

Mein Herz verblutet für sie und ihre Liebe und Treue. 

Ernst Jendreyzik 
Rudolf Leppack 

209 Winsen (Luhe), Eppensallee 10 

Am 10. Juli 1973 verstarb unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n , 
Tante und G r o ß t a n t e 

Marie Krause 
geb. Latzke 

aus Schaaksvitte, Kreis Samland ( O s t p r e u ß e n ) 

im 73. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Anna und Kar l Florian 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

>222 Marne, K l a u s - H a r m s - S t r a ß e 6 
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Wir sind ein Volk vom Strom der Zelt 
g e s p ü l t ans Erdenetland, 
voll Kummer und voll Herzeleid 
bis heim uns holt der Heiland. 
Das Vaterhaus ist Immer nah. 
wie wechselnd auch die Lose, 
es Ist das Kreuz auf Golgatha 
Heimat für Heimatlose. 

A m 1«. Jul i 1973, um 8.40 Uhr. entschlief nach kurzer Krankheit 
unsere gellebte Mutter. G r o ß m u t t e r und SchwlegYrmutter 
I M ; I U ' 

Ottilie Hallmann 
geb. Mr.um 

Im Alter von n9 Jahren. 

In Trauer 
Ernst Hallmann und Krau Alexia, 

4eb. Kaufhold 
Erika Walter, geb. HaUmann. 
und Kurt Walter 
Ortrun Barran, geb. Hallmann, 
und Fritz Barran 
und Enkel Winfried. Henning, 
Fridtjof, t.nun.ii. J ö r d l s 

Trauerhaus. Walter, 4150 Krefeld, F r i e d r i c h - E b e r t - S t r a ß e 277a 

Die Trauerfeier fand statt am Freitag, dem 20. Juli 1973 um 
10.45 Uhr im Krematorium des Krefelder Hauptfriedhofes. 
Statt zugedachter Blumenspenden wird um Uberweisung eines 
Betragea auf Konto-Nr. 7 557 bei der Hamburgischen Landes­
bank, Hamburg ( B L Z 200 500 00), Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
mit dem Vermerk „für Umsiedler aus O s t p r e u ß e n " gebeten. 

Meine liebe, gute Frau, Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r , Schwester und Tante 

Auguste Endrejat 
geb. Jurkat 

• 25. 10. 1886 t 14. 7. 1973 
in Tilsit in Hannover 

ging heute im gesegneten Alter, doch p lö tz l i ch und 
unerwartet von uns. 

In Liebe und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied 

Max Endrejat 
Walter Endrejat und Frau Ernl . 

geb. Meyer 
und alle Anverwandten 

3000 Hannover, F r a n c k e s t r a ß e 4 

Die Beeidigung fand am Donnerstag, dem 19. Jul i 1973, um 
15 Uhr des H a i n h ö l z e r Kirchhofes statt. 

Nach Gottes heiligem Willen starb heute unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Elisabeth Krause 
geb. Stankowskl 

aus Ramsaii. Kreis Allenstein, O s t p r e u ß e n 

• 26. 10. 1890 t 2. 7. 1973 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Ernst Krause 

2834 Drentwede 126, im Juli 1973 

N A C H R U F 

A m 13. Jul i 1973 ist in Oldenburg (Oldb) der f r ü h e r e Admini ­
strator, Herr 

Kurt Aschmoneit 
im 66. Lebensjahr verstorben. 

E r war als Sohn des l a n g j ä h r i g e n , auf der Flucht verstorbenen 
Administrators Fritz Aschmoneit auf dem Schlentherschen 
Familiengut A d l . Baubein, Kreis Tilsit-Ragnlt, 1920—1939 Kreis 
Pogegen und Memelland, geboren und aufgewachsen. Nach 
seiner Ausbildung und einer a n s c h l i e ß e n d e n T ä t i g k e i t in die­
ser Guteverwaltung r ü c k t e er 1940 in die Stellung seines Vaters 
auf. 
In der schwierigen Zeit der Kriegswirtschaft hat er den 1000 ha 
g r o ß e n Betrieb mit hohem p e r s ö n l i c h e m Einsatz und sozialer 
Einsicht erfolgreich geleitet. Mit seinem fachlichen Wissen 
und seiner p e r s ö n l i c h e n Aufgeschlossenheit hatte er sich in 
der Heimat einen weiten Bekannten- und Freundeskreis ge­
schaffen. 
Eingedenk unserer kameradschaftlichen Arbeit werde Ich sein 
Andenken in Ehren halten. 

Heinrich v. Schienther 
Landrat a. D. 

.Mach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief am 25. Juni 1973 unser 
lieber Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r , 
Bruder. Schwager und Onkel 

Richard Neubacher 
aus Rautenberg, Kreis Tilsit-Ragnlt 

im 87. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 

Hertha Telchert, geb. Neubacher 
Dora Kaiecker, geb. Neubacher 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2059 M ü s s e n , Buchener S t r a ß e 2 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief mein ü b e r alles 

geliebter Mann, unser immer hilfsbereiter Bruder, Schwager, 

Onkel, G r o ß o n k e l und U r g r o ß o n k e l 

Helmut Jacobeit 
• 13. 7. 1811 f H . 7. 1973 

aus K ö n i g s b e r g (Pr), Cranzer Allee 129 

In tiefer Trauer 

Else Jacobeit, geb. Bethke 

und alle A n g e h ö r i g e n 

2057 Reinbek, den 14. Jul i 1973 

Auf dem g r o ß e n Ruhm 94 

Plö tz l i ch entschlief nach einem langen, bescheiden g e f ü h r t e n 
und für uns alle hilfreichen Leben mein lieber Vater und 
Bruder, unser Schwieger-, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r , Schwager 
und Onkel 

Friedrich Wurst 
Lehrer in Ruhe 

aus Romsdorf, Kreis Bartenstein 

nach Vollendung des 85. Lebensjahres. 

Seine ganze Liebe galt uns. 

Im Namen der Hinterbliebenen 

Gerhard Wurst 

2 Willinghusen, G a r t e n s t r a ß e 1 

Die Beerdigung hat am 30. Juni 1973 in Borchen 1 bei Pader­
born stattgefunden. 

Meine Seele ist stille zu Gott, 
der mir hllit. 
Wenn meine Augen brechen, 
mein Atem geht schwer aus, 
mein Mund kann nicht mehr sprechen, 
Herr, nimm mein Seufzen auf. 

Heute in den spaten Abendstunden nahm Gott der Herr 
meinen innigstgeliebten Mann, unseren guten Vater und 
Schwiegervater, unseren lieben Opa, Schwager und Onkel 

Fritz Thiel 
aus K ö n i g s b e r g - H o l s t e i n 

nach l ä n g e r e m Leiden lm Alter von 73 Jahren zu sich in sein 
Reich. 

In stiller Trauer 

Margarete Thiel , geb. Thiel 
Fritz Thiel jr. und Frau Waltraud, 

geb. Karrasch 
Charlotte Steinhaus, geb. Thiel 
Werner Steinhaus 
Klaus, Arno, Sabine, Marie-Luise 
und Hans-Werner als Enkel 
und Anverwandte 

5678 Wermelskirchen, A m Ecker 76, den 2. Juli 1973 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 

auch für 

I H R E F A M I L I E N A N Z E I G E 

A n den Folgen eines tragischen Verkehrsunfalles verstarb völlig 
unerwartet meine älteste Tochter, Schwester, Kusine, Nichte und 
Tdnte 

Gabriele Meyrowski 
geb. 17. 9. 1930 in Rummy, Kreis Orteisburg 
gest. 15. 7. 1973 

In tiefer Trauer 
Elisabeth Meyrowski, geb. Wettengel, Mutter 
Ingrid Meyrowski, Schwester 
Hede Dürr, qeb. Wettenqel 
Frieda Stolz, geb. Wettengel 
Lydia Domanski, geb. Meyrowski 

87 W ü r z b u r g , S i l c h e r s t r a ß e 48 
Die Beerd igung fand am Mi t twoch , dem 18. Juli 1973, in Würzburg statt. 

Für uns alle u n f a ß b a r verstarb am 7. Juli 1973 durch einen 
tragischen U n g l ü c k s f a l l mein lieber Mann und Vater, unser 
guter Sohn, Schwiegersohn, Bruder, Schwager, Onkel, Neffe 
und Vetter 

Fritz Former 
geb. am 8. 2. 1934 in Schakumehlen (Wlldhorst), K r . Angerapp 

In stiller Trauer 

Elsbeth Former, geb. Pingel 
mit Liane 

Fritz Former sen. und Emma Former, geb. Frohnert 

Renate Domlnicus, geb. Former 

Friedrich Domlnicus 

Familie Otto Pingel und alle Anverwandten 

58 H ä g e n - B o e l e , Schwerter S t r a ß e 115 

Die Beisetzung fand am 12. 7. 1973 statt. 

Nach schwerer Krankheit verschied an seinem 87. Geburtstag 
unser lieber Vater, Schwiegervater und Opa, Herr 

Bruno Pfeiffer 
Rektor i. R. 

(Kath. Knabenschule in Braunsberg) 
wohnhaft gewesen in Braunsberg, R i t t e r s t r a ß e 22 

• 11. Juli 1887 In Wuslack, Kreis Heilsberg 

In stillem Gedenken 
Hildegard Pösch l , geb. Pfeiffer, mit Familie 
Alfred Pfeiffer mit Familie 
Hans Pfeiffer mit Familie 
Peter Pfeiffer 
im Namen der ü b r i g e n A n g e h ö r i g e n 

8 M ü n c h e n 70. den 11. Juli 1973 
Neufriedenheimer S t r a ß e 53 

Gottesdienst: Montag, den 16. Jul i 1973, um 9 Uhr, in Peter 
und Paul, Trudering. 
Beerdigung: Montag, den 16. Jul i 1973, um 10 Uhr, im Friedhof 
Riem. 

Was Gott tut, 
das ist wohlgetan. 

Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod, nahm am 29. Apr i l 1973 
nach kurzer, schwerer Krankheit meinen lieben Sohn, unseren 
guten Bruder, Schwager, Onkel, Neffen und Vetter 

Adolf Möwius 
aus Sandeck, Kreis Angerapp 

im Alter von fast 66 Jahren zu sich in sein Reich. 
In stiller Trauer 
Frieda M ö w i u s , geb. Prickler 
Lene M ö w i u s 
Erich Lundberg und Frau Elfriede, 

geb. M ö w i u s 
mit Jan-Erich 

und alle Anverwandten 

46 Dortmund-Huckarde, Insterburger S t r a ß e 18 
(bisher L ü n e n - B r a u n s b a u e r , Linnenkamp 39) 

und Schweden 

A m 13. Juli 1973 Ist mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Hauptlehrer i . R. 

Wilhelm Pannek 
aus Wittenberg bei Tharau 

im Alter von 81 Jahren von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 

Anna Pannek, geb. F ü r s t 
Ursula Ehrhardt, geb. Pannek 
Dr Karl Ehrhardt 
die Enkelkinder Christiane und Ulrike 
und alle A n g e h ö r i g e n 

63 Wiesbaden-Biebrich, F e l d b e r g s t r a ß e 11 

Nach schwerer Krankheit entschlief heute mein geliebter Mann, guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Schwager, Onkel und Vetter 

Walter Radtke 
Direktor 

der Bank der Ostpr. Landschaft, Königsberg (Pr) 

geb. 30. 1. 1896 in Pillau 
gest. 10. 7. 1973 in Mainz/Rh. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Charlotte Radtke, geb. Knoll 

65 Mainz/Rh., Kaiserstraße 61 
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A u f dem Landespartei tag der hessischen 
F.D.P. war es, a l lerdings vor knapp drei Jahren, 
als W a l t e r Scheel, der Pa r t e i füh re r , zusammen 
mit dem Frakt ionsvors i tzenden Mischnick, 
W a h l p l a k a t e signierte (unser dpa-Foto oben), 
die ihm v o n jungen Delegier ten vorgelegt wur­
den. N u n , seit dem Jahre 1969 befindet sich 
D a v i d , womit die Partei der Zöp fabschne ide r 
sich selbst meint, in Bonn in einer politischen 
Ehe mit G o l i a t h : der SPD. Be i dem W o r t s p i r l 
mit den beiden bibl ischen Figuren darf die SPD 
für sich in Anspruch nehmen, der s t ä r k e r e der 
beiden Partner zu sein. Fragt sich, ob D a v i d so 
k l u g ist, d a ß er den G o l i a t h ü b e r s p i e l e n kann. 

M a n ist leicht geneigt, i n gelegentlichen Rede­
wendungen, die die Po l i t i ke r unter die Journa­
l is ten streuen — damit diese der Sommer nicht 
ganz so schl imm ankommt mit seiner Saure-
Gurken-Ze i t —, mehr zu sehen, als man sehen 
w ü r d e , wenn aus Bonn mehr zu berichten w ä r e . 
Jedenfalls, so meinte dieser Tage e in Dienst, 
h ä t t e n gerade zur beginnenden Sommerzeit in 
Bonn f ü h r e n d e F.D.P.-Vertreter sich mit w o h l ­
tuender Deut l ichkei t und Kla rhe i t gegen die A r t 
des Sozia l ismus gewandt, w ie er heute in l i n ­
ken SPD-Kre i sen gefordert w i r d . Die an den 
Rand gestreuten Bemerkungen besagen, d a ß , 
wenn die wirtschaftspolit ischen Auffassungen 
der Jungsozia l i s ten in das Programm der Soz ia l ­
demokraten eingehen soll ten, es dann eben 
keine K o a l i t i o n mehr zwischen SPD und Fre ien 
Demokraten geben werde. M a n betont i n die­
sem Zusammenhang die s o z i a l - l iberale 
K o a l i t i o n und warnt v o r einer sozial ist isch­
l ibera len Umfunkt ion ierung . H i e r gebe es dann 
keine M ö g l i c h k e i t e n eines Zusammenwirkens 
mehr. So werde die F.D.P. auch keine sozia l i s t i ­
schen S y s t e m v e r ä n d e r u n g e n zulassen und stets 
für die freiheit l ichen Grundlagen unseres Staa­
tes eintreten. Das mag gerade v o n denen auf­
merksam zur Kenntn i s genommen werden, für 
die die Partei v o n Heuss, Blücher und M e n d e 
l ängs t nicht mehr die dritte Kraft i m deutschen 
Parteienleben darstellt und die F.D.P. nur noch 
als eine Hi l fskraf t der Sozia ldemokraten werten. 

Auf dem Wege nach links 
Der Seewald-Ver lag , Stuttgart, hat zu einer 

v o n H . K . Richarts sorgsam so rg fä l t i g durch­
ge füh r t en , mit zahlreichen Dokumenten unter­
bauten A n a l y s e , die unter dem T i t e l „Die F.D.P. 
auf dem W e g e nach l i n k s " ve rö f fen t l i ch t wurde, 
hinsicht l ich der H a l t u n g der Fre ien Demokra ten 
a u s g e f ü h r t : „In der Mi tbes t immungsdiskuss ion , 
i n der V e r m ö g e n s b i l d u n g , be im Bodenrecht, i n 
a l l en Fragen angeblich fortschrittlicher Refor­
men folgt sie den Rezepten des W e l t b e g l ü c k e r s 
K a r l M a r x . Der Nachwuchs dieser neu l inken 
F.D.P. , die sich einst mit dem Abschne iden v o n 
„a l t en Z ö p f e n " hervortat , t r ä g t heute den V o l l ­
bart des roten Propheten. Ihre Sympathisanten 
sucht die F .D.P. v o n heute be i denen, die sie 
noch für e in l iberales K o r r e k t i v halten, w e i l sie 
das Programm v o n F re ibu rg nicht kennen. 

Die neue F.D.P. ist stolz auf ihre Rol le i n der 
zwischen Sozia l i s ten aus Ost und W e s t aus­
gehandelten Po l i t i k . W a s die „ d e m o k r a t i s c h e n " 
Sozia l i s ten beharr l ich bestreiten, das v e r k ü n d e t 
u n b e k ü m m e r t F .D.P. -Vors i tzender Scheel: Die 
Os tpo l i t ik m u ß Fo lgen haben für unsere G e ­
sellschaftsordnung. — Die Instrumente l iegen 
bereit. A b e r die A k t e u r e merken nicht, d a ß sie 
die T r a g ö d i e des Libera l i smus vo l lenden ." 

D ie F.D.P. v o n heute ist nicht mehr die F D P 
v o n gestern. Nich t mehr die Par te i v o n Heuss, 
Franz Blücher , v o n a l l den v i e l e n N a m e n zu 
schweigen, die für die F D P agierten u n d l ä n g s t 
i n der pol i t ischen V e r s e n k u n g verschwunden 
s ind oder sich aus G r a m ü b e r den K u r s der 
neuen F.D.P. abgewandt u n d anderswo po l i t i ­
sche Heimat gefunden haben. Die Par te i v o n 
Heuss und Re inho ld M a i e r wandte sich auch an 
e in ganz anderes P u b l i k u m als die Nachfahren 
mit dem l ibera len Vorze ichen . Im Laufe der letz­
ten Jahre hat die F .D.P. unbestreitbar e inen er­
heblichen K u r s f a l l mitmachen m ü s s e n , der sich 
i n s inkenden W ä h l e r s t i m m e n u n d dar in ä u ß e r t e , 
d a ß die Par te i — w e n n auch v o r ü b e r g e h e n d — 
aus e in igen Landtagen ausziehen m u ß t e . A n ­
gesichts dieser En twick lung konnte es nicht 
wundern , d a ß die F .D .P . -Führung rechtzeitig 
V e r b i n d u n g zu den Sozia ldemokra ten aufnahm, 
wobe i ihnen zugute gehalten werden sol l , d a ß 
Kies ingers Ä u ß e r u n g , man sol le sie aus den 
Parlamenten kapi tu l ieren , die Reise nach l inks 
beschleunigt haben kann. A b e r keineswegs dies 
a l le in . Dauernd unter dem Damoklesschwert des 

Scheel, Mischnick: Ist die F. D. P. ta t sächl ich e in l iberales K o r r e k t i v ? 

Mehrhei tswahlrechtes lebend, suchte die F,D.P. 
die Chance des Ü b e r l e b e n s . 

A u c h wenn die F.D.P. nach der letzten W a h l 
wieder mit der SPD gemeinsam die Regierung 
b i lden konnte, so war das Zahlenergebnis 
keineswegs so ermutigend, w ie es gerne aus­
gegeben w i r d . Der bekannte Publ iz is t Dr. Ro­
bert Strobel beschäf t ig te sich dieser Tage mit 
den Chancen der F.D.P. und meinte, die F.D.P. 
habe zwar die Ver lus t e bei der Bundestagswahl 
zum g r ö ß t e n T e i l wieder aufholen k ö n n e n (und 
nach demoskopischen Umfragen b e k ä m e sie zur 
Zei t e twa 10 Prozent), „ a b e r dieser Zuwachs 
setzt sich aus anderen W ä h l e r s c h i c h t e n zusam­
men, die eine K o a l i t i o n mi t der C D U / C S U k a u m 
b i l l i gen w ü r d e n . Diese W ä h l e r verstehen sich — 
v ie l e v o n ihnen mehr g e f ü h l s m ä ß i g als l i nks 
orientierte „ P r o g r e s s i s t e n " . 

E i n T e i l v o n ihnen l ä ß t sich dadurch freil ich 
nicht i n seiner ö k o n o m i s c h e n Wachsamkei t be­

Forum aus Ost und W e s t der Ver t re te r der 
SPD-Jugendorgnisa t ion die E W G als e in „kap i ­
talistisches und imperial is t isches" Unternehmen. 

„Von den Ver t re te rn der Deutschen Jung­
demokraten" — schrebt K . H . Richarts i n der 
eingangs zi t ier ten Schrift — „ w u r d e die Ent­
gleisung nicht z u r ü c k g e w i e s e n . Im Gegente i l . 
W e d e r Jungsozia l i s ten noch Jungdemokra ten 
u n t e r s t ü t z t e n die off iziel le A u ß e n p o l i t i k der 
v o n ihren Parteien getragenen Bundesregierung, 
die immerh in die Erwete rung der E W G w ü n s c h t 
und vor einer v ö l k e r r e c h t l i c h e n A n e r k e n n u n g 
der „DDR" Gegenle is tungen der anderen Seite 
sehen w i l l . 

M i t den Sozia l i s ten aus Ost und W e s t be­
f ü r w o r t e n die Jungdemokra ten die bedingungs­
lose A n e r k e n n u n g der „DDR" und die Aufnahme 
der „ b e i d e n deutschen Staaten" i n die U N O . Die 
Jungdemokra ten forderten sogar noch eine V e r ­
schä r fung dieser einsei t igen Stel lungnahme, was 
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i r ren. Diese W ä h l e r lehnen Sozial is ierungs-
experimente, w ie sie bestimmten F .D.P-Kre i sen 
vorschweben, entschieden ab. Fast e in V i e r t e l 
der F .D .P . -Wäh le r v o m N o v e m b e r vo r igen Jah­
res hat aus dem D i l e m m a zwischen ih rem l i nks 
engagierten He rzen und ihrem nach der Inter­
essenlage rechnenden Ver s t and einen genau 
ka lku l ie r t en , i m Wahle rgebn i s deutl ich erkenn­
baren A u s w e g gesucht. Sie gaben der SPD ihre 
Erstst imme und verhal fen ihr so zur Eroberung 
mehrerer W a h l k r e i s e , aber mit ihrer Zwei t ­
st imme w ä h l t e n sie die F re ien Demokra ten ü b e r 
die Landesl is te und ü b e r t r u g e n ihnen damit e in 
W ä c h t e r a m t , zumal i n der Wirtschafts- und G e ­
sellschaftspolit ik. 

Das Wächteramt der F.D.P. 
V o n einem W ä c h t e r nimmt man gemeinhin 

an, d a ß er das ihm ü b e r t r a g e n e Gu t bewacht 
und Schäden von ihm fern hä l t . In der Po l i t i k 
w ü r d e das eigentl ich bedeuten, d a ß der k le inere 
Koal i t ionspar tner sehr genau ü b e r die E i n h a l ­
tung der Koa l i t ionsvere inbarung , auf der die 
R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g aufbaut, wacht und sich 
gegen jede A b w e i c h u n g zur W e h r setzt. N u n 
hat die „ H a n n o v e r s c h e Presse" am 23. Augus t 
1972 W a l t e r Scheel zitiert , der da sagte: „ W i r 
sind weder Bremser noch Kont ro l l eu re i n der 
Regierungsarbeit . „Und gerade das soll te oder 
m ü ß t e die F.D.P. aber sein bei e inem Partner, 
dessen l i nke r Par te i f lüge l doch Tendenzen ver­
tritt, die bei den Libera len eigentl ich nichts zu 
suchen haben. Oder nur v o n gewissen Judo­
kreisen vertreten werden, die sich vie l le icht in 
der Partei geirrt haben — wenn sie nicht dort 
ganz b e w u ß t t ä t i g geworden sind. 

Gerade die jetzt zu Ende gegangene Sicher­
heitskonferenz in H e l s i n k i soll te uns daran er­
innern — eben im Zusammenhang mit Jung­
sozial is ten und Jungdemokra ten —, d a ß es in 
der finnischen Hauptstadt im August 1972 be­
reits einmal eine sogenannte Sicherheitskonfe­
renz der e u r o p ä i s c h e n Jugend gegeben hat, der 
nach dem W i l l e n der Sowjets die Aufgabe zu­
gewiesen war, die jetzige Konferenz propagan­
distisch vorzuberei ten. Auf dieser Konferenz de i 
Jugend g e i ß e l t e v o r e inem sozial ist ischen 

in der S c h l u ß a b s t i m m u n g nicht nur den deut­
schen Jungsozia l i s ten , sondern auch den V e r ­
tretern der Sowje tun ion unangenehm war, die 
sich bereits mi t den re la t iv g e m ä ß i g t e n Forde­
rungen e invers tanden e r k l ä r t hatten." 

Der Ver t re te r der Deutschen Jungdemokra ten 
Runge aus B e r l i n e m p ö r t e sich i n e iner S i tzung 
der Konferenz ü b e r „ g e w i s s e K r ä f t e " , die so 
wei t gehen wol l t en , die pol i t ischen Prozesse i n 
der Tschechoslowakei zur Sprache z u br ingen 
und warnte v o r derar t igen Provoka t ionen , die 
das gute K l i m a nur s t ö r e n k ö n n t e n . 

Juso-Ver t re te r V o i g t stufte die v o n christ l ich-
demokratischen, konse rva t iven und nicht l ibe­
ra len deutschen Jugendl ichen geforderte Selbst­
best immung der V ö l k e r unter Bei fa l l des Ost­
blocks mit dem H i n w e i s auf die seiner Ansicht 
nach wesentl ich wicht igere Selbstbest immung 
der Arbe i t e r herunter. 

Der Jungdemokrat wo l l t e dem nicht nach­
stehen und wies die v o n den Ver t re te rn der 
Jungen U n i o n erhobene Forderung nach F re i ­
z ü g i g k e i t mit der Bemerkung zurück , „es gebe 
weit wichtigere Dinge als F r e i z ü g i g k e i t " . 

Der En twick lung der Jungdemokra ten w i r d 
eine besondere Bedeutung be ikommen hinsicht­
lich der Beur te i lung der F.D.P. schlechthin, denn 
„die Jugend von heute dür f t e eben doch das 
Parteiestablishment v o n morgen sein. Auch 
Establishment kann r ad ika l sein. Die w i r r e n A n ­
sichten von d r e i ß i g j ä h r i g e n Jungsozia l i s ten und 
Jungdemokra ten k ö n n e n nicht als postpuber-
t ä r e S t ö r u n g e n der P e r s ö n l i c h k e i t abqetan und 
verniedl icht werden." 

A u c h auf diesem Hin te rg rund m ü s s e n die 
Ä u ß e r u n g e n der Par te iprominenz gesehen wer­
den, die, wie j ü n g s t W a l t e r Scheel d a r ü b e r 
philosophierte, d a ß aus der Na tu r der Dinge 
heraus sich der V o r r a t der Gemeinsamkei ten 
zwischen Regierungspartnern verbrauche und so 
e inmal das Ende einer eingegangenen K o a l i t i o n 
kommen k ö n n e . Das mag sich nett lesen, aber 
mit den R e a l i t ä t e n ist es ganz anders bestellt 
denn auch die Par te iprominenz kennt den E i n ­
fluß der Jungdemokraten, die zu dem L inkskur s 
der F.D.P. und zu a l lem, was damit zusammen­
häng t , wie zum Beisp ie l die Entscheidung zur 
Dauerkoa l i t ion mit der S P D beigetragen haben. 

Dr. Hans Strobel , der als u n a b h ä n g i g e r P u b l i -

Foto dpa 

zist seit 1949 aus B o n n berichtet, schreibt hier­
zu : „Das w i r d der F D P - F ü h r u n g nicht leichtfal­
len, denn abgesehen v o n dem Druck, den die 
SPD auf sie a u s ü b e n wi rd , gibt es ja unter den 
Fre ien Demokra ten selbst genug Linksext remi­
sten. In H a m b u r g oder B e r l i n beispielsweise er­
wecken sie oft den Eindruck, d a ß sie noch radi­
kaler seien als die r ad ika l en SPD-Leute ." 

Ha t Dr . St robel , der als e in erfahrener Be­
obachter der deutschen Innenpol i t ik gilt , recht, 
wenn er schreibt: „ W e n n sich F D P - P o l i t i k e r wie 
W e y e r , Genscher und Scheel i n den letzten 
Tagen v o n den Jusos und anderen Gruppen 
öffentl ich so scharf dis tanzieren, w a r dies ge­
w i ß auch als W a r n u n g an die Sympathisanten 
jener G r u p p e n i m F.D.P.-Lager gedacht." Was 
steckt hinter a l l dem? H i n t e r den Ä u ß e r u n g e n 
aus der F ü h r u n g s g r u p p e der F.D.P. , v o n Scheel, 
Genscher, Mischnick , W i l l i W e y e r und Hans 
Fr idr ichs . „ G e w i ß nicht Anze ichen für eine bald 
bevorstehende K o a l i t i o n s k r i s e " — h e i ß t es in 
einer Betrachtung, die G e o r g S c h r ö d e r aus Bonn 
für „Die W e l t " schrieb: „Es s ind Alarmsigna le , 
die Scheel und seine Freunde hochziehen, da­
mit sie die Soz ia ldemokra ten beizei ten sehen. 
Es s ind aber ke ine A n k ü n d i g u n g e n , 1976 auf 
eine K o a l i t i o n mit der C D U / C S U loszumarschie­
ren. Zu r Ze i t hal ten es die F .D.P . -Pol i t iker für 
wahrscheinl icher , d a ß sie 1976 die jetzige K o a l i ­
t ion fortsetzen werden . 

M a n w ü r d e die S i tua t ion und die Entschei­
dungsfreiheit der heut igen F .D .P . -Führung im 
besonderen falsch e i n s c h ä t z e n , wenn man 
meinen wol l t e , e in Ende der sozial - l iberalen 
K o a l i t i o n sei abzusehen. U n d w i e es mit künf­
t igen K o a l i t i o n e n bestell t ist, hat S t r a u ß jetzt 
wieder i n B a y e r n erfahren, w o die F.D.P. ein 
derart iges A n g e b o t für die Zukunf t zurück­
gewiesen hat. E i n so k luge r M a n n w i e Franz-
Josef S t r a u ß w i r d um die A n t w o r t g e w u ß t 
haben. Nachdem sie aber vor l ieg t , soll te sie a l l 
jenen zu denken geben, die glauben, mit Hilfe 
der F re i en Demokra ten (viel leicht sogar mit 
e inem K a n z l e r Scheel) die Dinge wenden zu 
k ö n n e n . H i e r w ü r d e n sich schon die neul inken 
Nachwuchs l ibe ra len regen, die, w i e es K a r l 
He rmann Flach v o r v i e l e n Jahren einmal 
schrieb, der M e i n u n g s ind, der Libera l i smus sei 
nicht auf eine bestimmte Gesellschaftsordnung 
festgelegt. Richard Brusseit 

Landesminister Will i Weyer: F D K kein Wurm­
fortsatz der S P D 


